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(Srnfe.
®ort Oêîar SoïïBrunner, Püttlingen.

Sun bringe id) bie ©rnte ein,

Seftreiff nom Sommerabenbfdiein.

Sod) fcpreite id) im 2tckerlanö,

©ie 6enfe klirrt in meiner £>anb.

2Ius meinen töänben, part unb berb,

©ßie ift ber ©ob ben Sïpren perb.

6tumm fpielt urn mid) bes 2Ibenbs ©tut,
©Son meiner Senfe fliefet's mie Stut.

©as Sterben ift ein kleines Stück,
Um Srot 3U fein für fo Diel ©lück.

3m Äatmenfinken raunt ber ©Sinb

3u 3tfeien, bie im ©lüdre finb.

Sier ©lugen leuchten pett unb grop —
Stein ©ßeib, ben kleinen Saig im Scpop.

Unb benen täcpetf in ber Sut)'
©as ©otb ber toten ©Ipren 3U.

©a ift's bei jebem roepen Scfjnilf,
Stts ging' im ©ob ein greuen mit:

©rgäplung bon

©t lebte ein freier SJtann, nament ©tein=
Bacd), auf feinem Surgftatl ehrbar unb gufrie=
ben, bit ipn einft ein fcptoeret ©iedjtum befiel,
©ocp b)alf iprnt ©ottet tçanb, bap er genefen

ïonnte; unb alt er feine ©efunbpeit tnieberge=

iuonnen blatte, fucpte er allet, toat an Sargut
im ^artfe borpanben toar, gufammen, bat mar
eine Sîarï reinen ©ilbert, unb fanbte feinen
©opn ©belpart bantit in ein entferntet Softer,
um et bort ber SHtdfe alt SfBeipegut gu fpettben.
©iefer ©opn toar bet alten Satert ©totg unb
ber Stutter Ç5xeabe, fo gefällig toar bie Sefcpaf=

fenpeit feinet Seibet, unb fo gut geartet geigte

er fid) in SBefen unb in (Sitte atterlnege. ©at
lief; ibjrc aud) feberntann Inieber genießen, mit

„Stm T)äu§Ikt)en perb". £;aï)tgang XXVI, peft 12
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bent er in Serïepr trat, unb er empfing überall
freunblicpen Slid unb traute fftebe. ©ein tperg
tnar grop genug, um allen ©rbengefdfopfen @u=

tet gu gönnen, unb bie greube, bie barin toopm '

te, beglüdte ipn felbft, opne bap er et beutticp
ertannt patte.

„Sun reite mit ©ott, mein lieber ©opn!"
fpracp ber alte Sater; „icp toitt et um bid) ber=

bienen." Unb fein Stiitterlein, $rau ©xoft=
pilbe, umpatfete ipn pexglicp unb toünfdfte iprn
4>eil unb fröplidfe SBieberïepr. ©at berfpxacp
er benn aud), uamticp fröplicp toieberguïepren,
unb alt bet Sebent enblid) ©enüge getan toor=

ben, ritt er bon bannen.
©t ïant ant näcpften ©ag burd) einen perx=

W

Ernte.
Von Oskar Kollbrurmer, Hüttlingen.

Nun bringe ich die Ernte ein,

Bestreift vom Sommerabendschein.

Zoch schreite ich im Ackerland,
Die Sense klirrt in meiner Äand.

Aus meinen Äänden, hart und derb,

Wie ist der Tod den Ähren herb.

Stumm spielt um mich des Abends Glut,
Von meiner Sense flieht's wie Blut.

Das Sterben ist ein kleines Stück,
Um Brot zu sein für so viel Glück.

Im Äalmensinken raunt der Wind
Zu Zweien, die im Glücke sind.

Vier Augen leuchten hell und groh —
Mein Weib, den kleinen Balg im Schoß.

Und denen lächelt in der Ruh'
Das Gold der toten Ähren zu.

Da ist's bei jedem wehen Schnitt,
Als ging' im Tod ein Freuen mit:

Erzählung von

Es lebte ein freier Mann, namens Stein-
bach, auf seinem Burgstall ehrbar und zusrie-
den, bis ihn einst ein schweres Siechtum befiel.
Doch half ihm Gottes Hand, daß er genesen

konnte; und als er seine Gesundheit wiederge-
Wonnen hatte, suchte er alles, was an Bargut
im Hause vorhanden war, zusammen, das war
eine Mark reinen Silbers, und sandte seinen

Sohn Edelhart damit in ein entferntes Kloster,
um es dort der Kirche als Weihegut zu spenden.
Dieser Sohn war des alten Vaters Stolz und
der Mutter Freude, so gefällig war die Beschaf-

fenheit seines Leibes, und so gut geartet zeigte

er sich in Wesen und in Sitte allerwege. Das
ließ ihn auch jedermann wieder genießen, mit

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVl, Heft 12
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dem er in Verkehr trat, und er empfing überall
freundlichen Blick und traute Rede. Sein Herz
war groß genug, um allen Erdengeschöpfen Gu-
tes zu gönnen, und die Freude, die darin wohn- '

te, beglückte ihn selbst, ohne daß er es deutlich
erkannt hätte.

„Nun reite mit Gott, mein lieber Sohn!"
sprach der alte Vater; „ich will es um dich ver-
dienen." Und sein Mütterlein, Frau Trost-
Hilde, umhalsete ihn herzlich und wünschte ihm
Heil und fröhliche Wiederkehr. Das versprach
er denn auch, nämlich fröhlich wiederzukehren,
und als des Lehens endlich Genüge getan wor-
den, ritt er von dannen.

Er kam am nächsten Tag durch einen Herr-
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licE) grünen Sßalb unb fap einen StogelfteEer, bet
bie Sodpfeife Blieg unb bie armen SSögelein in
einem Älebegarne fing, toelpeg er aufgefteEt
flatte, ©belpart empfanb SJtitleib mit ben @e=

fangenen unb Bat ben fremben SJiann um ©ot=
teg toiEen, bie ©efc^opfe freigulaffen.

®a lachte jener unb fprap: „lim ©otteg
toiEen laffe ip mir mein Sagetoer! nic£)t berber»

Ben; bop Bjaft bu Suft, fo gib mir Söfegelb für
bie Söeute, unb fie gepört bir."

©belpart backte gtoar: „Set) paBe nur eine
SDtart ©ilberg unb bie foE icp bem ®Iofter Brin»

gen alg SBeipegefpent, toeil mein lieber SSater

bon fptoerem ©ieptum genefen ift; toag barü»
Ber in meiner Safcpe rupt, ift ein gar fpärliper
IReifepfennig. Sebop Begeprt eg mein !perg,

baf ip bie armen ©efpöpfe aug ber ©efangen»
fpaft unb bem Siebe, ber iper toartet, toieber

gurn Sipte unb gum Seben erlöfe. SP toiE ipm
eine SSiertelmarî ©ilberg Bieten, unb bie übrigen
brei Viertel foEen nop aEen ^eiligen im |3im=
met um meineg lieben SSaterg toiEen tooplge»

fäEig fein." Sllfo Bot er ipm bag Söfegelb unb
bertrug fip mit ipm bermafen, baf jener bag
©über empfing, bag ©arn aufgog unb bie ge=

fangenen ginîen, Stteifen, ®roffe!n, Qeifige unb
anbere Stogelpen freilief, toelpe gar freubig ba»

bonflatterten.
Sllg ©belpart toeiter ritt, berlief ip ber S3o=

gelfteEer nipt, fonbern ging neben bem Stoffe
einper, Big fie aug bem SSalbe gu Sale ïamen.
©r nannte fid) ©ebolf unb toar ein munterer,
ältliper ©efeEe bon pgerem SeiBe unb mit Ii»

ftigen Slugen, Stor bem ^Softer ©Riming, toel»

peë bag Qiel ber gaprt toar, tooEte fid) ©bel»

part bon feinem ©efäpten berabfpieben; bod)

biefer fprap: „Sütip bün'ft, bie Qeprung ift im
Mofter fprnal für ben ©aft, unb ein folper
Bleibt lieber fern. SP toeif eine gute Verberge
in ber Stäpe, ba laf ung pingepen unb ung an
einem Keeper tüplen Sßeineg erlaben."

©belpart ertoiberte: „®ag mag mit $ug
nitpt fein, benn erft muf ip meiner 5ßflidjt ge=

nügen."
®arauf fpottete ©ebolf feineg ©iferg, in bie

SHrcpe gu Bommen, unb fprap: „©in ®nabe Bift
bu noep, unb bein SSater reitet unfiptbar pinter
bir brein unb feptoingt bie'Quptrute üBer beinen
Stüden, Sßäreft bu ein Sftann, fo toürbe bir ber
SStut nipt fepten, trop aEen SÈimpen biep mit
ben fröplipen ©efeEen gu erpeitern, grt benen
icp bitp Bringen toiE."

: (Sdjicïfalêtoeg.

Stuf biefen ©pott fprang ©belpart bom
Stoffe, fafte jenen unb toarf ipn in ben ©anb.

„Stun fiepe gu," rief er, „ob mir ber SJtut

feplt! IXnb nun toiE id) and) mit bir gur tper»
Berge gepen, toenn bu noep magft. ©in Stierte!»

ftünbpen Stergug toirb bie ^eiligen im Rimmel
niept grämen um meineg lieben Staterg SBop!»

faprt toiEen."
©ebolf erpoB fidj äcpgenb unb ladjenb unb

murrte: „Stoi meinem Starte! bu faffeft pur tig
an unb füprft eine männlicpe gauft. ®rum foE
bir auep bergeben fein, unb icp trage bir feinen
©roE nap. Stber ïunftig laf mir bergleiipen
©päf-e Beifeite, fie tonnten bir übel Betommen."

„Stup bu toapre ïunftig beine Qunge," er»

toiberte ©belpart, „toiEft bu mit mir in grieben
gepen. ®enn baf mir niemanb üble Stebe Bieten

barf, beg mag icp mid) tüpnlicp bermeffen."
©ie tarnen naep folepem Qtoiegefpräcpe gur

Verberge unb fanben gute ©efeEen, bie fafen in
einer ©ommerlaube Bei Stecpertlang unb ©aiten»

fpiel. ®iefe Begrüften algbalo ben jungen ©bei»

part freunblid), toeil er an ©ebolfg ©eite fepritt,
ben fie gur ©enüge fannten, Xtnb naepbem ©Del»

part fein Stof bem Knaben gur SBartung über»

geBen patte, lief er fidj'g eine Sßeile mit ben an»

Bern am Sifpe tooplergepen, fpeute aup bor
feinem ©epergtoorte gurüd, bag ipn ob feiner
frommen Mofterfaprt treffen rnopte, fonbern
gab munter fein ©alg bagu, um bag Safeige»
fpräcp gu toürgen. ®ag bauerte fo lange, Big

einer Sßürfel perborgog unb eine $urgtoeil bor»

fiplug, toelcper bie übrigen nitpt abpolb toaren
unb gu ber fie aud) ©belpart Iitben. Sßeil bie»

fem ber SBein gu ^opfe geftiegen toar unb
aud) ber Sifcpgenoffen ©pottreben ipn ob

feineg anfänglicpen SBeigerng aufftad)elten, fo
lief er fid) überreben unb napm an ber ©rgöf»
liepteit feinen SInteil, fo lange, Big bag lefte ©il»
Berftüd beg iffieipeguteg aug ber Safcpe ber»

ftptounben toar. IXnb nipt genug bamit, Bot er
nop fein Stof gum ©infap, unb bag ging mit
Qaum unb ©attelgeug ben SSeg ber ©ilberftüde.
Stun übermannte ipn Steue unb Qorn, er fpalt
unb tobte, big ein boEeg ©treiten anpub, bag

mit gegüdten SJteffern enbete, unb ba gefpap eg,

baf ©belpart einen ber Singreifer gu Stoben

ftredte, baf er blutenb barrtieberlag. ®arauf er»

jpoE bon ben übrigen ein toütenbeg ©efprei; fie
brangen aEe auf ©belpart ein, ber fip iprer je»

bop mit ber faufenben Glinge tüpnlip ertoeprte,
fie fogar gegen bie ©artentitr pinbrängte unb

gsâ Wilhelm Fischer

lich grünen Wald und sah einen Vogelsteller, der
die Lockpseife blies und die armen Vögelein in
einem Klebegarne fing, welches er ausgestellt
hatte. Edelhart empfand Mitleid mit den Ge-

fangenen und bat den fremden Mann um Got-
tes willen, die Geschöpfe freizulassen.

Da lachte jener und sprach: „Um Gottes
willen lasse ich mir mein Tagewerk nicht verder-
ben; doch hast du Lust, so gib mir Lösegeld für
die Beute, und sie gehört dir."

Edelhart dachte zwar: „Ich habe nur eine

Mark Silbers und die soll ich dem Kloster brin-
gen als Weihegeschenk, weil mein lieber Vater
von schwerem Siechtum genesen ist; was darü-
ber in meiner Tasche ruht, ist ein gar spärlicher
Reisepsennig. Jedoch begehrt es mein Herz,
daß ich die armen Geschöpfe aus der Gefangen-
schaft und dem Tode, der ihrer wartet, wieder

zum Lichte und zum Leben erlöse. Ich will ihm
eine Viertelmark Silbers bieten, und die übrigen
drei Viertel sollen noch allen Heiligen im Him-
mel um meines lieben Vaters willen wohlge-
fällig sein." Also bot er ihm das Lösegeld und
vertrug sich mit ihm dermaßen, daß jener das
Silber empfing, das Garn aufzog und die ge-
fangenen Finken, Meisen, Drosseln, Zeisige und
andere Vögelchen freiließ, welche gar freudig da-

vonflatterten.
Als Edelhart weiter ritt, verließ ihn der Vo-

gelsteller nicht, fondern ging neben dem Rosse

einher, bis sie aus dem Walde zu Tale kamen.
Er nannte sich Gebolf und war ein munterer,
ältlicher Geselle von hagerem Leibe und mit li-
stigen Augen. Vor dem Kloster Schirning, wel-
ches das Ziel der Fahrt war, wollte sich Edel-
hart von seinem Gefährten verabschieden; doch

dieser sprach: „Mich dünkt, die Zehrung ist im
Kloster schmal für den Gast, und ein solcher
bleibt lieber fern. Ich weiß eine gute Herberge
in der Nähe, da laß uns hingehen und uns an
einem Becher kühlen Weines erlaben."

Edelhart erwiderte: „Das mag mit Fug
nicht sein, denn erst muß ich meiner Pflicht ge-
nügen."

Darauf spottete Gebolf seines Eifers, in die

Kirche zu kommen, und sprach: „Ein Knabe bist
du noch, und dein Vater reitet unsichtbar hinter
dir drein und schwingt die Zuchtrute über deinen
Rücken, Wärest du ein Mann, so würde dir der
Mut nicht fehlen, trotz allen Mönchen dich mit
den fröhlichen Gesellen zu erheitern, zu denen
ich dich bringen will."

: Schicksalsweg.

Auf diesen Spott sprang Edelhart vom
Rosse, faßte jenen und warf ihn in den Sand.

„Nun stehe zu," rief er, „ob mir der Mut
fehlt! Und nun will ich auch mit dir zur Her-
berge gehen, wenn du noch magst. Ein Viertel-
ftündchen Verzug wird die Heiligen im Himmel
nicht grämen um meines lieben Vaters Wohl-
fahrt willen."

Gebolf erhob sich ächzend und lachend und
murrte: „Bei meinem Barte! du fassest hurtig
an und führst eine männliche Faust. Drum soll
dir auch vergeben sein, und ich trage dir keinen
Groll nach. Aber künftig laß mir dergleichen
Späße beiseite, sie könnten dir übel bekommen."

„Auch du wahre künftig deine Zunge," er-
widerte Edelhart, „willst du mit mir in Frieden
gehen. Denn daß mir niemand üble Rede bieten
darf, des mag ich mich kühnlich vermessen."

Sie kamen nach solchem Zwiegespräche zur
Herberge und fanden gute Gesellen, die saßen in
einer Sommerlaube bei Becherklang und Saiten-
spiel. Diese begrüßten alsbalo den jungen Edel-

hart freundlich, weil er an Gebolfs Seite schritt,
den sie zur Genüge kannten. Und nachdem Eoel-

hart sein Roß dem Knaben zur Wartung über-
geben hatte, ließ er sich's eine Weile mit den an-
dern am Tische Wohlergehen, scheute auch vor
keinem Scherzworte zurück, das ihn ob seiner

frommen Klosterfahrt treffen mochte, sondern
gab munter sein Salz dazu, um das Tafelge-
spräch zu würzen. Das dauerte so lange, bis
einer Würfel hervorzog und eine Kurzweil vor-
schlug, welcher die übrigen nicht abhold waren
und zu der sie auch Edelhart luden. Weil die-

sem der Wein zu Kopfe gestiegen war und
auch der Tischgenofsen Spottreden ihn ob

seines anfänglichen Weigerns aufstachelten, so

ließ er sich überreden und nahm an der Ergötz-
lichkeit seinen Anteil, so lange, bis das letzte Sil-
berstück des Weihegutes aus der Tasche ver-
schwunden war. Und nicht genug damit, bot er
noch sein Roß zum Einsatz, und das ging mit
Zaum und Sattelzeug den Weg der Silberstücke.
Nun übermannte ihn Reue und Zorn, er schalt
und tobte, bis ein volles Streiten anhub, das
mit gezückten Messern endete, und da geschah es,

daß Edelhart einen der Angreifer zu Boden
streckte, daß er blutend darniederlag. Darauf er-
scholl von den übrigen ein wütendes Geschrei; sie

drangen alle auf Edelhart ein, der sich ihrer je-
doch mit der sausenden Klinge kühnlich erwehrte,
sie sogar gegen die Gartentür hindrängte und
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enblid) auê beut ©ebege trieb, ©x ftanb allein
mit ©ebolf, bex bern ©txeiten xtotiig gugefel)en
blatte unb nun gu fd)Ieunigex gludft xiet, toeil
©belbjart ben Slutbann auf fid) gegogen hätte.
Sie Sextoixxung allex ©inné berliefj nun aHge=

mad) ben Sobettben, unb alê ex ben tounbfied)en
2Jiann auf bem Safett liegen fat), ïxambfte ficb)

fein $exg fab) gufammen; ex lieff ficb) toidenloê
bon ©ebolf foxtgiehjen, bex mit ibjm buxd) ein
)pinterf)föxtd)en auê bem ©axten in -ben an=
ftoffenben Sßalb fdjxitt, too fie, gefdjii^t bom
bidften ©ebjölge, batjineibten.

©belbaxt hielt febod) attgemad) ben ©d)xitt
an, feufgte unb berfudfte fid) toieber foxtgufd)Ief>=
f)en, benn ex ixiax bertourtbet tooxben. früher
batte feine aufgelobexte ®xaft beffen nidft ge=

adftet, abex nun ûbexïam ibm bie @d)toäd)e, baê

Slut riefelte ibjm bom Raubte, f)lölglidi ent=

fdftoanb ib)m bie )pette beê Sageêlicbtê unb ex

fanE gufammen. ©ein ©enoffe lub ibjn auf bie

©d)ultex unb extoieê fid) alê ein Stann bon gä=

b)ex Seibeêftâxte, alê ex obine Sbufentb)alt mit
feinex SSiixbe bab)infd)xitt.

©belbaxt ertoad)te auf einem Säger in einem
unbeïannten ©entache unb fübjlte, baff fein
$auf)t mit einem Sudfe umtoidelt toax; baê
©innen abex in feinem ©eifte rief ein txûbeê
23ilb biexbox. ©ê fdfien ibjm, alê ftiinbe jemanb,
bex fein SCritlitg trug, am Xlfex eineê g-Iuffeê,
beffen Stüde tDax gexfalben unb lag bjalb im
SBaffex. Sxüben toax ein blûbenbeê ©efilbe,
baxauf leuchtete bex gobbene ©onttenfd)ein; abex

auf bem bieêfeitigen gelbe, too feine feufgenbe
©eftalt ftanb, ba toax obex gelé, barübex flogen
bie Sahen.

,,2ÏIê ic£) geboren toaxb," fbxadj ex, „fdjien
bie ©onne, aber bann toaxb eê blöblid) Sadft
unb eê brannte ein bôfeê geuet in meinem '$ex=

gen, baê ftieg mix gu ^auftoe. Sei foldiem geuex
bann ici) bie Sad)t fetten, unb fie ift gänglid)
bunïel."

Saxauf fdflief ex toieber ein unb atê ex ex=

toad)te, ftanb eine SJtaib an feinem Saget, bie

toax fdjön toie bie bunïelîiaaxige Sadft mit ©tex=

nenaugen. Sod) fie ging buxd) bie Sût unb ent=

fdftoanb, alê fie ben exftaunten Slid bemexEt

ïjatte, ben ©belbaxt auf fie ridftete, ©x getoann
feine Straft allmählich toieber, fo-baff ex fid) bout
Saget erbeben Eonnte, boc^ toax fein $exg boit
Sîiffmut erfüllt, ©ebolf trat alêbalb fiexein
unb ffxxad):

,,©ut, bafj bu toieber auf ben gitffen ftetjft

: @cf|ic!falëtt>e0. 355

unb in ben Kleibern ftedft. Sxum fei fxöt)Iid)
unb laffe ben Stof>f nicht hängen. Qux ®ixd)e
ïannft bu nid)t mel)x reiten; bafüx ftet)t bix ein
fxeieê Sehen offen, toenn bu ein toadetex ©e=

fette bift."
„Su ffaric^ft mix nicht gu Sxofte," ertoibexte

©belbaxt, „unb id) toottte, id) bjätte am Sögel»
I)erbe auf immer bon bix Urlaub genommen.
£sd) ttxmex I)abe an meinem lieben Sater fdjnöbe
getjanbelt! 3Bo foil id) nun baê ©über bentel)=
nten, um meine Sotfdfaft gu erfüllen?"

„ißlagt bic^ nichts alê bieê," fpxatt) ©ebolf,
„fo ïann bix Ietd)tlid) geholfen toexben. Su bift
in meinem ^aufe, ba ift Sox unb Stauer, abex

fein ©itbex. Sennod) fottft bu haben, toaê bu
begeîjxft; folge mix nur getxoft."

©belïjaxt folgte itjm in ein anbexeê ©emacf),
baê toeit genug unb nur mit ben !al)len Sßäit»
ben gefdfmücft toar; jebod) ftanb ein Sifd) mit
SänEen baxitt, bex Sifd) trug xeidilid) ©faeife unb
Sxanï, unb auf ben Sânïen fa^en fet^ê biê adit
Scanner, bie nidit gang baê Slnfeîjen eblex $ex=
xen batten, obgleid) fie bon ©ebolf mit folgern
©ruffe angerebet touxben. ©öelbiart mitfjte bie

$änbe bxüden, bie fie itjm baxxei^ten, unb fidi
gu it)nen fe^en. Samen modften fie ibm
mit gug audj nitbt bexbeimlicben, bie Hangen fo,
alê toenn febem bon iïfnen ein blinïenbeê ^rön=
lein auf.bem ©diobfe fä,|e. Such ffixacben fie
bon iï)xen Suxgen unb $öfen, bon Unechten unb
Soffen, SBalb unb SBeibe tote gebelmte Jerxen
bom älteften ©efd)Ied)te, obgleich einigen nur
eine fdfledfte ©tal)lbaube unb anbexn gar nur
eine Sebexmübe mit §abnenfebex gur ©eite lag,
um auf baê ftolge $auf)t geftütfto gu toexben,
äln SBaffen, ©dftoext unb Sogen gebrach eê fei=

item bon ihnen, ©belbaxt bertoitnbexte firb über
biefe ©efedfchaft bon î)oï)ert -»exten, bie fo bxü=

bextid) mit ihm fa^en, unb ex machte fid) feine
eigenen ©ebanïen baxitbex. ©ebolf fdialtete alê
S®ixt unb bergab fich auch' nid)tê in toüxbigex
Haltung, bie box fo boxnehnten ©äften gegiernte.
Sttê baê fxbt)tiihe ©elage gegen SIbenb gut Seige
ging, erhoben fidj ade unb luben '©belbaxt ein,
mit ihnen ben SBalb binabgugeben.

@ie fchxitten fobamt gemeffen in ben -fpof unb
buxd) baê Sox binauê, toobei jebex @d)toext ober
Sogen bei fid) batte, je nadjbem eê ihm beffex gu=

fagte. Itntexbalb beê SBalbeê toanb fid) bie breite
fSeexftrafje bal)in; bie liefen fie box fich liegen,
ftanben hinter ben Süfdjen unb harrten aud)
nicht lange, ba toaxb baê ©exäufd) bon mtben=

Wilhelm Fische

endlich aus dem Gehege trieb. Er stand allein
mit Gebolf, der dem Streiten ruhig zugesehen
hatte und nun zu schleuniger Flucht riet, weil
Edelhart den Blutbann aus sich gezogen hätte.
Die Verwirrung aller Sinne verließ nun allge-
mach den Tobenden, und als er den wundsiechen
Mann auf dem Rasen liegen sah, krampfte sich

sein Herz jäh zusammen; er ließ sich willenlos
von Gebolf fortziehen, der mit ihm durch ein
Hinterpförtchen aus dem Garten in -den an-
stoßenden Wald schritt, wo sie, geschützt vom
dichten Gehölze, dahineilten.

Edelhart hielt jedoch allgemach den Schritt
an, seufzte und versuchte sich wieder fortzuschlep-
pen, denn er war verwundet worden. Früher
hatte seine aufgeloderte Kraft dessen nicht ge-
achtet, aber nun überkam ihn die Schwäche, das
Blut rieselte ihm vom Haupte, plötzlich ent-
schwand ihm die Helle des Tageslichts und er
sank zusammen. Sein Genosse lud ihn auf die

Schulter und erwies sich als ein Mann von zä-
her Leibesstärke, als er ohne Aufenthalt mit
seiner Bürde dahinschritt.

Edelhart erwachte auf einem Lager in einem
unbekannten Gemache und fühlte, daß sein
Haupt mit einem Tuche umwickelt war; das
Sinnen aber in seinem Geiste rief ein trübes
Bild hervor. Es schien ihm, als stünde jemand,
der sein Antlitz trug, am User eines Flusses,
dessen Brücke war zerfallen und lag halb im
Wasser. Drüben war ein blühendes Gefilde,
darauf leuchtete der goldene Sonnenschein; aber
aus dem diesseitigen Felde, wo seine seufzende
Gestalt stand, da war öder Fels, darüber flogen
die Raben.

„Als ich geboren ward," sprach er, „schien
die Sonne, aber dann ward es Plötzlich Nacht
und es brannte ein böses Feuer in meinem Her-
zen, das stieg mir zu Haupte. Bei solchem Feuer
kann ich die Nacht sehen, und sie ist gänzlich
dunkel."

Darauf schlief er wieder ein und als er er-
wachte, stand eine Maid an seinem Lager, die

war schön wie die dunkelhaarige Nacht mit Ster-
nenaugen. Doch sie ging durch die Tür und ent-
schwand, als sie den erstaunten Blick bemerkt
hatte, den Edelhart auf sie richtete. Er gewann
seine Kraft allmählich wieder, so daß er sich vom
Lager erheben konnte, doch war sein Herz von
Mißmut erfüllt. Gebolf trat alsbald herein
und sprach:

„Gut, daß du wieder auf den Füßen stehst
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und in den Kleidern steckst. Drum sei fröhlich
und lasse den Kopf nicht hängen. Zur Kirche
kannst du nicht mehr reiten; dafür steht dir ein
freies Leben offen, wenn du ein wackerer Ge-
selle bist."

„Du sprichst mir nicht zu Troste," erwiderte
Edelhart, „und ich wollte, ich hätte am Vogel-
Herde auf immer von dir Urlaub genommen.
Ich Armer habe an meinem lieben Vater schnöde

gehandelt! Wo soll ich nun das Silber herneh-
men, um meine Botschaft zu erfüllen?"

„Plagt dich nichts als dies," sprach Gebolf,
„so kann dir leichtlich geholfen werden. Du bist
in meinem Hause, da ist Tor und Mauer, aber
kein Silber. Dennoch sollst du haben, was du
begehrst; folge mir nur getrost."

Edelhart folgte ihm in ein anderes Gemach,
das weit genug und nur mit den kahlen Wän-
den geschmückt war; jedoch stand ein Tisch mit
Bänken darin, der Tisch trug reichlich Speise und
Trank, und auf den Bänken saßen sechs bis acht
Männer, die nicht ganz das Ansehen edler Her-
ren hatten, obgleich sie von Gebolf mit solchem
Gruße angeredet wurden. Edelhart mußte die

Hände drücken, die sie ihm darreichten, und sich

zu ihnen setzen. Ihre Namen mochten sie ihm
mit Fug auch nicht verheimlichen, die klangen so,
als wenn jedem von ihnen ein blinkendes Krön-
lein auf. dem Schöpfe säße. Auch sprachen sie

von ihren Burgen und Höfen, von Knechten und
Rossen, Wald und Weide wie gehelmte Herren
vom ältesten Geschlechte, obgleich einigen nur
eine schlechte Stahlhaube und andern gar nur
eine Ledermütze mit Hahnenfeder zur Seite lag,
um auf das stolze Haupt gestülpt zu werden.
An Waffen, Schwert und Bogen gebrach es kei-

nem von ihnen. Edelhart verwunderte sich über
diese Gesellschaft von hohen Herren, die so brü-
derlich mit ihm saßen, und er machte sich seine
eigenen Gedanken darüber. Gebolf schaltete als
Wirt und vergab sich auch nichts in würdiger
Haltung, die vor so vornehmen Gästen geziemte.
Als das fröhliche Gelage gegen Abend zur Neige
ging, erhoben sich alle und luden Edelhart ein,
mit ihnen den Wald hinabzugehen.

Sie schritten sodann gemessen in den Hof und
durch das Tor hinaus, wobei jeder Schwert oder
Bogen bei sich hatte, je nachdem es ihm besser zu-
sagte. Unterhalb des Waldes wand sich die breite
Heerstraße dahin; die ließen sie vor sich liegen,
standen hinter den Büschen und harrten auch

nicht lange, da ward das Geräusch von nahen-
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ben Stoffen nnb äßagen bernommen, bie mit
®aufmannSgütern befrachtet toaren.

SBaS barauf erfolgte, baS fcfiuf bem jungen
©beïljart ©taitnenS genug, ©enn bie ftolgen
Jerxen hinter ben Süfcljen traten inSgefamt î)er=

bor nnb forberten SBeggoII, unb als biefem 23e=

geljren bon ben betoaffneten Qmhrleuten mit
©efdjtei unb gegüdtem ©Ifen geanttoortet
tourbe, ertoiefen fich bie bornehmen ©efeüen it)=

rerfeitS nicht läffig, gogen bom fieber, b)ieBert,

fdfioffen unb ftachen, übertoältigten jene unb trie=
ben fie in bie Qdudjt unb teilten fich in bie 33eute.

©abei getoann beim ©beihart atlerbingS brei=

biertel SJtar! reinen ©ilberS, um fie bem Mofter
als SBeihegut gu fqenben.. ©orîj !am eS noch

nicht bagu. ©enn als fie toteber oben angeïorm
men toaren unb fröhlich hinter ©or unb ÜDtauer

gu ©ifcfje unb gum ©elage fajjen, ba hatte fid) bie

©efeüfchaft um einige eble gräulein toermeljrt,
bie fich — eine febe bon ihrem ©eff>an — freunb=
lieh gutrinfen liefen unb fith fonft auch traulich
gehabten, fo baff eS beS ©dfergenS fein ©nbe

nahm. Qu ©beihart feigte fich eine feine Süagb,
bie fich ©gila nannte unb ©ebolfS ©öchterlein
toar. £shr fdjlanber, untabell)after Seib toar
burcl) ein fdjmiegjam Meib auS roter, mit ©oIb=
borte befeigter ©eibe berljüllt unb ausgeprägt,
unb i'hr SIntlilg lächelte unter ben bunïeln $aa=
ren überaus fdjön unb güdjtig; nur bah bie

großen, fternenhaften Slugen gutoeilen in glam=
men aufleuchteten, bor benen eS ©beihart Ijeih
unb ïalt in einem tourbe. @ie fragte ihn mit
holber ©timme,.ob er auch loader gefodjten habe,
unb er gab ihr gitr SInitoort, baff er eineS böfen
©efellen, ber ihn angerannt, ftd) ertoehren müf=
fen unb ihn in ben ©anb geftreett hätte, ©a
lobte ihn ©gila unb reichte ihm gum ©an! bie

toeiffe tpanb, bie er toarm briicfte, er touffte felber
nicht toarum.

Stud) touffte er felber nicht, toie eS tarn, bah

er fpäter bei Sdedjerflang, um ftcf) ber SJtaib ï)ûlb

gu ertoeifen, bie fo lieblich mit ben Stugen fpielte,
ihr bie breibiertel 2)tar! ©ilberS fhenîte, bie er
auf fo !ühne SBeife erbeutet hatte, ©ann er=

hob fih aith baS bunïelhaarige ®inb bon fei=

nem ©iige unb berfhtoanb, ©arob toarb ©bel=

hart plöiglid) mihmutig unb hätte auf einen
Strohhalm hin toieber ©treit mit irgenbeinem
begonnen, toenn ihn nicht ©ebolf auS bem ©e=

mahe unb in bie ©djtaffammer gebraht hätte,
too er auch alSbalb unter ber ®raft beS SBeineS

in ©hlummer fiel.

©tfjiitfatêlreg.

©ein ©rtoahen toar nicht toohlgemut, benn

er hatte SäofeS geträumt, fo bah er feitfgenb

fprad): „2ßoI)in bin id) geraten? 3Bie frohlid)
toar meine Sünbljeit, toie berfpradj bie ©onne ei=

neu guten ©ag, unb nun hat mid) Sßetter unb

Qorn in baS ©lenb berfhlagen!"
©oh ©ebolf lieh niht lange auf fih toarten,

ber ihm feine fhtoereit ©ebanïen teils gütlidj
unb teils fJpöttlih auSrebete unb babei fagte:

„Sßo magft bu ein beffer ßeben haben als
bei unS im grünen SBalbe als .freier ©efelle,
toenn bu SJtut in ber SSruft ïjaft? SBeggoII hefe

fhen toir unb nehmen freubig, toaS unS bertoen

gert toirb. ©or unb HJtauer finb feft, baS tpauS

liegt berborgen, toaS mag unS ÜbleS treffen?
9Iud) toäre eS für bid) gu fpät gur llmïehr,
benn bu Ijaft bereits mit unS gehäuft unb ge=

toirtfhaftet als ein fröhlicher ©efelle, unb um
fer SoS ift baS beine. ©arum getröfte bid) unb
Iah eS unS genieffen, bah toir biet) mit offenen
Straten empfangen haben."

©beihart fpradj:
„SSie gern möchte ih eurer äBirtfdjaft lebig

ftehen! ©enn eble Sperren feib i'hr hinter bem

©traudje unb auf ber offenen ©traffe 3Bege=

lagerer. SBaS iljr feib, bin ih audj getoorben
unb fdjliutnt fteïjt meine ©ahe barum."

©arauf ertoiberte ©ebolf:
„Sßenn eS bir bei unS nid)t behagt, fo îannft

bu bir einen beffern ©huig fuhen. ©oh toill id)

bir mit @ib be'fräftigen, bah bu hier forgloS unb
frei toie nirgenbS in ber 3Mt bein Äeben führen
îannft. llnb baé ift einem toadern ÜRanne ge=

rabe red)t, ber fonft überall llnfrieben erfahren
muh."

©beihart fenïte baS ipaupt unb bähte: „Stun
ift'S gu fpät, anbern ©djuh gu fuhen. Söeil eS

benn mein ©efdjic! ift, elenb gu fein, fo muh
ih eS tragen." llnb als il)m fpäter bie fhöne
SJtaib ©gila begegnete unb ihn mit ben Stugen
an fid) gog, ba gebadjte er nimmer, bah eS mih=

lih fei, h^er gu häufen, fonbetn er bergah ber

gangen SBelt, um nur baS auSgefudjte ©efdföpf
gu betrachten, baS ihm ebenfo reigenb toie um
Mannt erfdjien. ©iefeS lieh fie ihn aucfj ge=

nugfam fühlen, nämlich, bah fie SKadjt über i|n
bejah, unb quälte ihn fo, bah er auS SSerbruh
toenig SJtuhe fanb, über fid) ttrtb fein ©afein
nahgubenîen unb Dennoch eine Strt fonberbaren
©IttdeS fühlte, bon ihr gequält gu toerben. ©ie
fhaltete mit ihm toie mit einem gutmütigen
Jpinedjte, bafür burfte er ïaum ihren fd)Ian!en

356 Wilhelm Fischer:

den Rossen und Wagen vernommen, die mit
Kaufmannsgütern befrachtet waren.

Was darauf erfolgte, das schuf dem jungen
Edelhart Staunens genug. Denn die stolzen
Herren hinter den Büschen traten insgesamt her-
vor und forderten Wegzoll, und als diesem Be-
gehren von den bewaffneten Fuhrleuten mit
Geschrei und gezücktem Eisen geantwortet
wurde, erwiesen sich die vornehmen Gesellen ih-
rerseits nicht lässig, zogen vom Leder, hieben,
schössen und stachen, überwältigten jene und trie-
ben sie in die Flucht und teilten sich in die Beute.
Dabei gewann denn Edelhart allerdings drei-
viertel Mark reinen Silbers, um sie dem Kloster
als Weihegut zu spenden.. Doch kam es noch

nicht dazu. Denn als sie wieder oben angekom-
men waren und fröhlich hinter Tor und Mauer
zu Tische und zum Gelage saßen, da hatte sich die

Gesellschaft um einige edle Fräulein vermehrt,
die sich — eine jede von ihrem Gespan — freund-
lich zutrinken ließen und sich sonst auch traulich
gehabten, so daß es des Scherzens kein Ende
nahm. Zu Edelhart setzte sich eine feine Magd,
die sich Ezila nannte und Gebolfs Töchterlein
war. Ihr schlanker, untadelhafter Leib war
durch ein schmiegsam Kleid aus roter, mit Gold-
borte besetzter Seide verhüllt und ausgeprägt,
und ihr Antlitz lächelte unter den dunkeln Haa-
ren überaus schön und züchtig; nur daß die

großen, sternenhaften Augen zuweilen in Flam-
men aufleuchteten, vor denen es Edelhart heiß
und kalt in einem wurde. Sie fragte ihn mit
holder Stimme, ob er auch wacker gefochten habe,
und er gab ihr zur Antwort, daß er eines bösen
Gesellen, der ihn angerannt, sich erwehren müs-
sen und ihn in den Sand gestreckt hätte. Da
lobte ihn Ezila und reichte ihm zum Dank die

Weiße Hand, die er warm drückte, er wußte selber
nicht warum.

Auch wußte er selber nicht, wie es kam, daß

er später bei Becherklang, um sich der Maid hold
zu erweisen, die so lieblich mit den Augen spielte,
ihr die dreiviertel Mark Silbers schenkte, die er
auf so kühne Weise erbeutet hatte. Dann er-
hob sich auch das dunkelhaarige Kind von sei-

nem Sitze und verschwand. Darob ward Edel-
hart plötzlich mißmutig und hätte aus einen
Strohhalm hin wieder Streit mit irgendeinem
begonnen, wenn ihn nicht Gebolf aus dem Ge-
mache und in die Schlafkammer gebracht hätte,
wo er auch alsbald unter der Kraft des Weines
in Schlummer siel.

Schicksalsweg.

Sein Erwachen war nicht wohlgemut, denn

er hatte Böses geträumt, so daß er seufzend

sprach: „Wohin bin ich geraten? Wie fröhlich
war meine Kindheit, wie versprach die Sonne ei-

nen guten Tag, und nun hat mich Wetter und

Zorn in das Elend verschlagen!"
Doch Gebolf ließ nicht lange auf sich warten,

der ihm seine schweren Gedanken teils gütlich
und teils spöttlich ausredete und dabei sagte:

„Wo magst du ein besser Leben haben als
bei uns im grünen Walde als freier Geselle,

wenn du Mut in der Brust hast? Wegzoll hei-
schen wir und nehmen freudig, was uns verwei-

gert wird. Tor und Mauer sind fest, das Haus
liegt verborgen, was mag uns Übles treffen?
Auch wäre es für dich zu spät zur Umkehr,
denn du hast bereits mit uns gehaust und ge-

wirtschaftet als ein fröhlicher Geselle, und un-
ser Los ist das deine. Darum getröste dich und
laß es uns genießen, daß wir dich mit offenen
Armen empfangen haben."

Edelhart sprach:
„Wie gern möchte ich eurer Wirtschaft ledig

stehen! Denn edle Herren seid ihr hinter dem

Strauche und auf der offenen Straße Wege-

lagerer. Was ihr seid, bin ich auch geworden
und schlimm steht meine Sache darum."

Darauf erwiderte Gebolf:
„Wenn es dir bei uns nicht behagt, so kannst

du dir einen bessern Schutz suchen. Doch will ich

dir mit Eid bekräftigen, daß du hier sorglos und
frei wie nirgends in der Welt dein Leben führen
kannst. Und das ist einem wackern Manne ge-
rade recht, der sonst überall Unfrieden erfahren
muß."

Edelhart senkte das Haupt und dachte: „Nun
ist's zu spät, andern Schutz zu suchen. Weil es

denn mein Geschick ist, elend zu sein, so muß
ich es tragen." Und als ihm später die schöne

Maid Ezila begegnete und ihn mit den Augen
an sich zog, da gedachte er nimmer, daß es miß-
lich fei, hier zu Hausen, sondern er vergaß der

ganzen Welt, um nur das ausgesuchte Geschöpf

zu betrachten, das ihm ebenso reizend wie un-
bekannt erschien. Dieses ließ sie ihn auch ge-

nugsam fühlen, nämlich, daß sie Macht über ihn
besaß, und quälte ihn so, daß er aus Verdruß
wenig Muße fand, über sich und sein Dasein
nachzudenken und dennoch eine Art sonderbaren
Glückes fühlte, von ihr gequält zu werden. Sie
schaltete mit ihm wie mit einem gutmütigen
Knechte, dafür durfte er kaum ihren schlanken



SBiïïjelm gtfdjex: ©cEjictfalêmeg.

SeiB mit ben Straten umfaffen,
benn fie faudfte unb Biff nad)

itjm toie eine fimtte äfiilb'faige.
Ob bie fcfjöne ©gila fid) itjxeê
SBiHenê immer fo ftreng ber*

rnaff, um für febermann toilb

gu fein, bad tonnte fdftoerlid)
©bellgart erïennen, ber in biefen

©eltbingen unerfatiren toar.
©nblid) bad)te er febod): „Keffer,
id) toäre ferne, aid t)ier unb gäbe
ed einen Sludtoeg, fo toottte id)

il)n betreten." ®iefer ©ebanfe
toarb fo ftarï in il)m, baff er

öorfiatte, bed Sadftd über bie

Steinmauer gu ïlettern an einer
Stelle, too fie gieutlid) aBgeBröf*
belt toar, unb otjne 2IBfd)ieb fid)

gu entfernen.
@r gögerte nidft lange, um

bied ind SBerï gu feigen; al» er

febod) unter bem Sternenfdjein
in bert £of gur SJiaiter faut, ba

blinïte ein toeiffed ©etoanb, unb
bie Stoib ©gila tarn Ijeran unb

fragte: „2Bad fdgaffft bit fo fpät
nod) im ipofe, töridfter ©bei*

Bart?"
©r fd)toieg bertoirrt itnb fie

ftreidjelte iljm mit toeid)ex $anb
bad Kinn, bad mit Sartflaum
bebedt toar unb fftrad): „Sei
nicfjt unbefonnen, lieber ©efette,
unb fudge nidft, mir gu entflie*
Igen. ®enn id) bjalte bid) an
einem (Seibenfaben feft, toie an einer eifernen
Kette. ®u bift mein ©igenBoIbe unb id) ïann
bir audi gut fein, fo baff bu, einfältiger KnaBe,

bie Gngtein fingen Boren ïannft."
IXnb aid ©bellgart mit Hoftfenber Stuft fid)

abtoanbte unb bie SBorte ï)erborbract)te: „2aff
mid)! bu Igältft mid) nictjt gurüd!" ba fürchtete

fie toot)I, itm gu berlieren, tourbe gänglid) 'mil*
ben Sinned, fdjmiegte fid) enger an üjn unb

fftrad) mit fitffer Stimme: „®u mufft mir eine

Sdjm.tr perlen fdfen'fen unb bit fottft fie mir
felbft in meinem Kämmerlein anlegen;" unb

fdjmiegte fid) fo an iïjn, baff itjr Sttent itgn er*

toärmte, unb er folgte il)t, oI)ne an gludft gu

beuten.
31m nädfften ®agc berieten ©ebolf unb feine

©efellen toieber eine !ül)ne galgrt, um SSeggoII

@ba S)oI)ot bon Star! ©tauffei (SKabierung).
®)it ®enet)migung lev SSevtagScmftalt g. SBrucfmann 5t. in Mndjen.

gu t)eifd)cn ton Kaufleuten, bie fenfeitd im ®ale

ibre ©Itter nad) ber Siabt Sttjra gu Bringen
gebauten. ®a fprad) bie fdjöne ©gila gu ©bel=

Bart: „®ie ©efellen faBren aud, unb bu fottft
bidg aid einer ber Sorberften ertoeifen. O toeB!

muff idj nun alle SOtüBfal bed äSeiBed tragen, fo

fielge git, baff bu mir, toenn bu Beimfommft, !oft=
Bare Sadjen in ben Sdjofj legeft, toie fie bie

Kaufleute gu Storïte fütgren, aid einen golbeneti

gingerring, eine ipaldfdjmtr ober Kettlein unb
ein Stücf Seibe auf ein feined ©etoanb, ®ann
fottft bit mir aitd) toittïommen fein itnb icB toitt
bir Bolben Stott tragen, ^erglieBfter, fo baff bu

toal)rlid) atter Sorgen lebig fein toirft."
®arauf lacfgte ©beiBart tooI)Igemut unb er*

toiberte: „Stil meiner Sorgen Bite id) bergeffen,
toeil bu mir traut getoorben Bift, fpergatler*
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Leib mit den. Armen umfassen,
denn sie fauchte und biß nach

ihm wie eine bullte Wildkatze.
Ob die schöne Ezila sich ihres
Willens immer so streng ver-
maß, um für jedermann wild
zu sein, das konnte schwerlich

Edelhart erkennen, der in diesen

Weltdingen unerfahren war.
Endlich dachte er jedoch: „Besser,
ich wäre ferne, als hier und gäbe

es einen Ausweg, so wollte ich

ihn betreten." Dieser Gedanke

ward so stark in ihm, daß er

vorhatte, des Nachts über die

Steinmauer zu klettern an einer
Stelle, wo sie ziemlich abgebrök-
kelt war, und ohne Abschied sich

zu entfernen.
Er zögerte nicht lange, um

dies ins Werk zu setzen; als er

jedoch unter dem Sternenschein
in den Hof zur Mauer kam, da

blinkte ein Weihes Gewand, und
die Maid Ezila kam heran und

fragte: „Was schaffst du so spät

noch im Hofe, törichter Edel-

hart?"
Er schwieg verwirrt und sie

streichelte ihm mit weicher Hand
das Kinn, das mit Bartflaum
bedeckt war und sprach: „Sei
nicht unbesonnen, lieber Geselle,

und suche nicht, mir zu entflie-
hen. Denn ich halte dich an
einem Seidenfaden fest, wie an einer eisernen

Kette. Du bist mein Eigenholde und ich kann

dir auch gut sein, so daß du, einfältiger Knabe,

die Englein singen hören kannst."
Und als Edelhart mit klopfender Brust sich

abwandte und die Worte hervorbrachte: „Laß
mich! du hältst mich nicht zurück!" da fürchtete

sie Wohl, ihn zu verlieren, wurde gänzlich mil-
den Sinnes, schmiegte sich enger an ihn und

sprach mit süßer Stimme: „Du mußt mir eine

Schnur Perlen schenken und du sollst sie mir
selbst in meinem Kämmerlein anlegen;" und

schmiegte sich so an ihn, daß ihr Atem ihn er-

wärmte, und er folgte ihr, ohne an Flucht zu

denken.
Am nächsten Tage berieten Gebolf und seine

Gesellen wieder eine kühne Fahrt, um Wegzoll

Eva Dohm von Karl Stauffer (Radierung).
Mit Genehmigung der VerlngS-mstalt F. Brnckmann N. G. in Miinchen.

zu heischen von Kaufleuten, die jenseits im Tale

ihre Güter nach der Stadt Sthra zu bringen
gedachten. Da sprach die schöne Ezila zu Edel-

hart: „Die Gesellen fahren aus, und du sollst

dich als einer der Vordersten erweisen. O weh!

muß ich nun alle Mühsal des Weibes tragen, so

siehe zu, daß du mir, wenn du heimkommst, kost-

bare Sachen in den Schoß legest, wie sie die

Kaufleute zu Markte führen, als einen goldenen

Fingerring, eine Halsschnur oder Kettlein und
ein Stück Seide auf ein feines Gewand. Dann
sollst du mir auch willkommen sein und ich will
dir holden Mut tragen, Herzliebster, so daß du

wahrlich aller Sorgen ledig sein wirst."

Darauf lachte Edelhart wohlgemut und er-
widerte: „All meiner Sorgen habe ich vergessen,

weil du mir traut geworden bist. Herzaller-
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lieBfte, unb mein SBiïïe fteïjt nur baljin, bic^ mit
©olb unb ©belfteinen gu fchmücfen. ®arum fei
getroft, ich boIIBringe bir gulieBe alleg, toag ein
ûiïjner Bann auf ber ipeerftrafje bermag, um
Veute gu getoinnen."

Bit biefer SBanblung ©belljartg in einen
fecfen, fröhlichen ©efellen toaren ©eBolf unb bie
anbern etjrenfeften Jerxen tooï)I gufrieben, unb
bon biefer 3d* an führten fie gemeinfdfaftlidf
bie bertoegenften Hanbftreidje aug unb machten
auf biele Beilen in ber Vunbe bie (Straffen in
ben Tälern unfidjer unb berfet)Iten audj rtidjt,
reichlichen ©etoinn heimgubringen. ©beihart
aBer toar üBerall ber Vorberfte an ®ünheit unb
ltnerfchrocfenBieit unb legte ber fdfimen ©gila
ïoftBare Sailen in ben Schoff, bie eg auch nicht
unterließ ihm bafür fo gu lohnen, bajj er freu»
big bermeinte, bie leibhafte, Blüljenbe Suft in
ben Beuten gu galten. Slucfj gu Sifche ging er
mit ben anbern fröhlichen Buteg, unb ©elage
unb VedjerHang berbroffen ihn gar toenig; biel=

mehr biinïte eg ihm löblich, ber Safelfreitbe bot»
leg ©enüge gu tun alg ein ïiiï)ne| §auf»t, bag
in allen ®ingen eg anbern gubortat.

SBag it)m gutoeilen bag H^â mit tieferer
Stimme guraunte, bag tonnte nicht berfangen;
benn eg toarb bon bent heften Sachen ber fchö»

nen ©gila übertäubt, unb er emftfanb nicht, baff
eg mihheftig in feinem 2Sefen eülänge, toenn
ihn bag gefügige SßeiB umarmte. ®a bergafj er
alleg unb [brach nur bag 9Bort gu ihr: „®u
magft mich immer fo fänftigtich Pflegen, baff ich
meineg SeBeng mit bir froh toerbe." gubem
Briefen ©ebolf unb bie anbern ©efellen ihren
Stanb atg ben einer freien Vitterfhaft, ber ge=

nug ©hren in [ich Berge, unb bon bem fich nichtg
Strgereg beuten liehe, alg baff fie mit getoaffne»
ter Hanb SßeggoII bort fremben ®aufleuten
heifchten, bie ÜBerflujg an ©iitern Befaffen. ®ag
täten auft) anbere eble Herren im Sanbe, fagten
fie, bie mit gähnlein auf Veute auggögert; fie
aBer bünften fich tugenblich unb Befcheibert ge=

nug gu fein, toeil fie beg gähnleing entbehren
mochten. So lief; fich ©beihart Bereben, bah
ihr ïûhneg Hanbtoer'f toohlgefäCig bor $aifer
unb ißabft toäre. ge gutoeilen backte er baran,
bem Mofter Schirning eine Bar! reinen Sil»
Berg alg SBeihegefchen! gu üBeranttoorten; al=
lein nichtg haftete in feinen Hänben toon erBeu»
tetem SilBer, toag ihm nicht bag linbe BeiB
aBgeïofet hätte; unb gab eg eine fftaft bon ihrer

:: ©dnctfafötoeg.

Seite, fo loctten ihm bie anbern ©efellen aug
ber ®afdfe, mag ihm ettoa noch berBIieB.

®ag ging folange fort, Big eg feine 2öert=

bung nahm. ®enn ©eBolfg hohe Sifofofchcxft hade
fich mittlermeile einen meitberBreiteten 3tuf im
Sanbe ermorBen, unb bielfache klagen mürben
laut ob beg unberbroffenen ©iferg, mit toel»

ehern fich bie freien Herren ber Pflicht, beg Sßeg»

gollheifcheng untermanben.

®a fanrt auch enblicf) ber Vogt beg Bar!»
grafen bon Stgra auf 2IBB)iIfe; unb alg mieber
einmal ein gug bon ^aufgütern im ®ale an»
gehalten mürbe unb bie Bitter bom Strauche
ihreg Ipanbmerfg Pflegen mollten, Brach aug
bem Hinterhalte eine eiferne Schar ©eioaffneter
hertoor, bie ber Vogt führte, unb ein ernftlicheg
^ämhfert erïjuB [ich, bag eine gute ÜSeile bau»
erte. ©nblich erlagen bie Bühnen Sßeggofthei»
fcher, mürben gerfftrengt, niebergemacht unb ge=

fangen genommen; morauf ber Bfab gu ihrem
feften Sifje im Vergtoalbe gefunben mürbe. ©ort
häuften noch bie gurücEgeBIieBenen SBeiBer, bie
aufgehoben mürben mit allem, mag bag Beft
an Veute Barg; nur bie fdjone ©gila hatte fich
gu guter geit geflüchtet, ba fie bon einer ©au!»
lerBanbe im Sßalbe, mit ber fie in VerBinbung
ftanb, bor ber ©efaïm gemarnt mürbe. Sie er»
freute fich SeBeng ferner in fahrenber
Beife, mie lange, toeifj niemanb gu fagen.

Sllg bie nunmehr unfreien H^ren bon ber
Heerftrafje ihrem ©ericEjte gu Sthra entgegen»
gingen, [teilte fich h^aug, baff einer bon ihnen
fehlte, ber alg ber ^üfmfte galt unb ©beihart
hiefj. Sluf biefen mürbe eifrig gefahnbet. ^n
ber ®at hatte fich ©belhart gegen bie Übermacht
fo lange gemehrt, Big alleg berloren mar, unb
bann, nacljbem er fich ntit bem Schmerte iöahn
gebrochen, bag SBeite gefacht.

Sllg er in ber Dbe irrte, fich SBälbern
unb in ber ^elgmilbnig berBorgen hielt unb fein
SeBen fürnnterlich friftete, ba toarb er im Heb»
gen inne, bah ein Böfer ©eift üBer ihn gefchaltet,
ber ihn gum Sïuggeftoffenen unter ben Benfchen
gefhaffen hatte. @r entgog fich noch immer ben
Verfolgern, bie nicht aBIieffen, auf ihn gu fahn=
ben, unb alg einft bie ©efaïjr nahe toar, bon
ihnen ergriffen gu toerben, toarf er fein Schtoert
bon fich unb mifchte fich unter Vergleute, bie
bon alterg her im SöBerBerge nach "®b8 fhürf»
ten. Sie erbarmten [ich feiner unb nahmen ben
jungen, elenben ©efellen mit [ich, alg fie gur
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liebste, und mein Wille steht nur dahin, dich mit
Gold und Edelsteinen zu schmücken. Darum sei

getrost, ich vollbringe dir zuliebe alles, was ein
kühner Mann auf der Heerstraße vermag, um
Beute zu gewinnen."

Mit dieser Wandlung Edelharts in einen
kecken, fröhlichen Gesellen waren Gebolf und die
andern ehrenfesten Herren Wohl zufrieden, und
von dieser Zeit an führten sie gemeinschaftlich
die verwegensten Handstreiche aus und machten
auf viele Meilen in der Runde die Straßen in
den Tälern unsicher und verfehlten auch nicht,
reichlichen Gewinn heimzubringen. Edelhart
aber war überall der Vorderste an Künheit und
Unerschrockenheit und legte der schönen Ezila
kostbare Sachen in den Schoß, die es auch nicht
unterließ, ihm dafür so zu lohnen, daß er freu-
dig vermeinte, die leibhafte, blühende Lust in
den Armen zu halten. Auch zu Tische ging er
mit den andern fröhlichen Mutes, und Gelage
und Becherklang verdrossen ihn gar wenig- viel-
mehr dünkte es ihm löblich, der Tafelfreude vol-
les Genüge zu tun als ein kühnes Haupt, das
in allen Dingen es andern zuvortat.

Was ihm zuweilen das Herz mit tieferer
Stimme zuraunte, das konnte nicht verfangen;
denn es ward von dem hellen Lachen der schö-

neu Ezila übertäubt, und er empfand nicht, daß
es mißhellig in seinem Wesen erklänge, wenn
ihn das gefügige Weib umarmte. Da vergaß er
alles und sprach nur das Wort zu ihr: „Du
magst mich immer so sänftiglich Pflegen, daß ich
meines Lebens mit dir froh werde." Zudem
priesen Gebolf und die andern Gesellen ihren
Stand als den einer freien Ritterschaft, der ge-
nug Ehren in sich berge, und von dem sich nichts
Ärgeres deuten ließe, als daß sie mit gewaffne-
ter Hand Wegzoll von fremden Kaufleuten
heischten, die Überfluß an Gütern besaßen. Das
täten auch andere edle Herren im Lande, sagten
sie, die mit Fähnlein auf Beute auszögen; sie
aber dünkten sich tugendlich und bescheiden ge-
nug zu sein, weil sie des Fähnleins entbehren
mochten. So ließ sich Edelhart bereden, daß
ihr kühnes Handwerk wohlgefällig vor Kaiser
und Papst wäre. Je zuweilen dachte er daran,
dem Kloster Schirmn g eine Mark reinen Sil-
bers als Weihegeschenk zu überantworten; al-
lein nichts hastete in seinen Händen von erben-
tetem Silber, was ihm nicht das linde Weib
abgekoset hätte; und gab es eine Rast von ihrer
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Seite, so lockten ihm die andern Gesellen aus
der Tasche, was ihm etwa noch verblieb.

Das ging solange fort, bis es seine Wen-
dung nahm. Denn Gebolfs hohe Sippschaft hatte
sich mittlerweile einen weitverbreiteten Ruf im
Lande erworben, und vielfache Klagen wurden
laut ob des unverdrossenen Eifers, mit wel-
chem sich die freien Herren der Pflicht des Weg-
zollheischens unterwanden.

Da sann auch endlich der Vogt des Mark-
grasen von Styra auf Abhilfe; und als wieder
einmal ein Zug von Kaufgütern im Tale an-
gehalten wurde und die Ritter vom Strauche
ihres Handwerks Pflegen wollten, brach aus
dem Hinterhalte eine eiserne Schar Gewaffneter
hervor, die der Vogt führte, und ein ernstliches
Kämpfen erhub sich, das eine gute Weile dau-
erte. Endlich erlagen die kühnen Wegzollhei-
scher, wurden zersprengt, niedergemacht und ge-
fangen genommen; worauf der Pfad zu ihrem
festen Sitze im Bergwalde gesunden wurde. Dort
hausten noch die zurückgebliebenen Weiber, die
ausgehoben wurden mit allem, was das Nest
an Beute barg; nur die schöne Ezila hatte sich

zu guter Zeit geflüchtet, da sie von einer Gauk-
lerbande im Walde, mit der sie in Verbindung
stand, vor der Gefahr gewarnt wurde. Sie er-
freute sich ihres Lebens ferner in fahrender
Weise, wie lange, weiß niemand zu sagen.

AIs die nunmehr unfreien Herren van der
Heerstraße ihrem Gerichte zu Styra entgegen-
gingen, stellte sich heraus, daß einer von ihnen
fehlte, der als der Kühnste galt und Edelhart
hieß. Auf diesen wurde eifrig gefahndet. In
der Tat hatte sich Edelhart gegen die Übermacht
so lange gewehrt, bis alles verloren war, und
dann, nachdem er sich mit dem Schwerte Bahn
gebrochen, das Weite gesucht.

AIs er in der Öde irrte, sich in den Wäldern
und in der Felswildnis verborgen hielt und sein
Leben kümmerlich fristete, da ward er im Her-
zen inne, daß ein böser Geist über ihn geschaltet,
der ihn zum Ausgestoßenen unter den Menschen
geschaffen hatte. Er entzog sich noch immer den
Verfolgern, die nicht abließen, aus ihn zu sahn-
den, und als einst die Gefahr nahe war, von
ihnen ergriffen zu werden, warf er sein Schwert
von sich und mischte sich unter Bergleute, die
von alters her im Söberberge nach 'Erz schürf-
ten. Sie erbarmten sich seiner und nahmen den
jungen, elenden Gesellen mit sich, als sie zur
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©cfidjt fuhren, auf baff ex fid) bergen lönne. gn
ber ©tube gingen fie intern ®agetoetle nacf unb

betfafen aucf ©belfart mit einem Sämpdfen.

®arauf befanb et fid)' balb allein in einem ©tot=

len, unb bie iftacft, bie ifn umgab, tonnte fein
Sämpcfen nicft erretten. ®ocf in bem bunletn
Seibe feineê SBefenS fehlte aud) fegticfeS

gtämmcfen. ©ein guff fc^xitt ofne gübjrung
beS SlugentidftS, beim feine SBimpetn blieben

tief gefenït unb et träumte in fid) finein ben

böfen Sraurn feines ©cfidfatS. 2ÏÏS er mübe

toarb, faff er nieber unb eS fd)ien ifm, atS ob

ein fteinerner ©arg fid) um ifn fcftöffe. ©t faff
auf bem ©runbe, baS tpaupt geneigt, unb bie

fängenben SItme uinfdjtoffen bie SSniee.

„SBef mir!" fpraef er, „toie feltfam bin id)

in ben SIbgrunb geftürgt, unb mein $etg toar
bocf) freubenboll in ber fröfticfen ®inbfeit unb
and) fbäter nod)! |>at mid) ©ott bertaffen, toeit

id) feine 2Bege nicft ging, toatum îjaft bu eS

mir, fünbigeS $etg, geraten? ©timmen taun=
ten in ber SBruft, bod) id) bernafm nur bie eine,

bie nacf bem SIbgtunbe füfrte. SBarum? —
Sßeit id) gum ©lenb geboren toarb unb ber ©n=

gel, ber ob mir toadfen feilte, ettoieS fief atS ein

böfer ©eift, bem id) ©efo!gfd)aft teiftete. 2Befe!
toaS ift in mit, baS folgern ®rad)ten nacfging?
3Bie lange blieb mir bie ©orge fern, biS fie mid)
begtoang unb id) ift inédit getootben bin! Sßarb

id) geboren, fo muffte baS Sicft über mir fdjei=

neu, toatum gum Seib, toatum gunt ©lenb?

SSaturn ift ber ®ob beffer? — St&aS ift ber ®ob?

gdj toeijf eS nicft. ®odj id) toiïl iîjn fudjen unb

toitt ifn fragen: SBaturn ïjat ©ott mein $etg

gut ©ünbe gefcfaffen, ®ob? ®u mufft eS mir
fagen, benn im ®obe ift ©ott toie im Seben.

SJiein ®opf brennt, idplann eS nicft ergriinben
unb muff eS toiffen, buret) bid), ®ob, baS böfe

©efeimniS meines SebenS etfafren, benn gu

©ott füfrt nur ber ®ob."

Sluffptang ©betfart, unb ba gefdfaf eS, baff

fein guff ftraudfette, et fiel gutitd auf ben

©runb unb baS Sämpcfen an feinem ©ürtel er=

tofef. SUS et fid) toiebet etfob, tear unbutcf=
bringticfe ginfterniS bor feinen Slugen. @t

feufgte tief, unb in ber ©rabeSnadjt ertoacfte bie

Siebe gum Seben in feinem £etgen toie ein auf=

lobernbeS gtämmcfen. ®od) unterließ er eS,

um tpitfe gu rufen, toeit er badjte: beS gaut=
merS ift ofnefin fo biet in mir, baff er leine
©timme nacf auffen getoinnen barf. ®eSt)atb

ftieg er leinen Sîotfcfrei auS, fonbern tootlte fief)
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nad) ber ©eite fintoenben, bon too er gelorm
men toar; er berfeftte aber bie Stiftung unb

fefritt in ber gtte bafin. Oft ftraudfelte fein

gu^, bod) tiielt er fief aufreeft unb blieb ftumm.
Sange tappte unb ging er bortoärtS, fo baff fein
©ebanle bie Qeit nicft meffen lonnte; unb atS

fein Seib ermattet toar, taudften ©dftedgebilbe
bor feinen tiefttofen Slugen auf. ®er böfe ©eift
ftieg auS feinem gnnetn in bie §öfte beS 23et=

geS fetauS unb fanbte ©nomen unb ®obotbe

bor bem SSertorenen einher, unb er bernabm
näibttid) brotfenbe ©timmen unb faï) feltfam
quätenbe ©ebitbe. SltS b)ätte fein fünbigeS £>etg

fidi in taufenbfadie ©eftalten getoanbett, fo

flimmerten unb raufdften fpuïfaft bie aufge=

fdieui^ten ©eifter beS StergeS bor ipm unb er

forte ben bietftimmigen Stuf: „SSertoren! 93er=

toren!" ®odi er blieb ftumm unb ftieff leinen
tpilferuf auS, obgteief bie S?ad)t fetbft ein fRie=

fenungetüm getoorben toar, baS bie SIrme nad)

tfm auSftredte unb ifn gu erftiden bropte.
SSorfpringenbeS ©eftein an ber Krümmung

beS SBegeS bertounbete feine ^änbe unb feine

©tirn; eS fefien ifm, atS ob bie ©nomen auS

ber gerne gelSgefdfoffe auf ifn fefteuberten, unb
eine ©timme rief: „gn ben SIbgrunb! gn ben

SIbgrunb!" ®aS fRaufcfen ber ÜBaffer in ben

Klüften toar toie baS ©erufe eineS toitben $ee=

reS, baS ifn berfotgte, unb er lonnte nieft um=

lefren. ©tfredniS bor ifm unb ©cftedniS fin=
ter ifm bebrängten ifn mit ben ©ebitben beS

nafenben ®obeS; boef fpraef er gu fief : idj toitt
baS Sebert fudjen unb fefritt mit tefter ®raft
bafin. — ®a btinlte ifm ein Sidjtiein entgegen,
baS ifm toie ein ©tern beS Rimmels in bunlter
Sîatft erfefien, unb als er fief toeitergefd)teppt

fatte, toar eS ein enger ©patt im 33erge, babor
ein ©efträuef fpro^; er gtoängte fief finburef
unb ftanb unter ber ©onne.

„göf fabe baS Seben gefunben," fpraef er
unb freute fid). @r raftete borerft unb fefritt
fobann finab. Sltlmäftid) fefien ifnt bie ©e=

genb fo tooftbelannt. ®ie getStoitbniS toar gu=

riidgebtieben, 33ergmatte unb SBatb prangten im
©tun, eine Quelle fprang aitS ntoofigem ©e=

ftein, er toufdj fief bie btutenbe ©tirn unb bie

<pörtbe unb labte fief; blumig toar ber ©runb,
unb ber blaue Rimmel teuiftete über feinem
Raupte. 3Bie mit trauten ©efidjtern traten bie

grünen SBatbberge im Xtrnlreife ferbor, unb bie

blauen ©pifen ber fernen $öpen tauiften bie

©ebitbe feiner ^inbfeit auf; bie ©otteStoett toar
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Schicht fuhren, auf daß er sich bergen könne. In
der Grube gingen sie ihrem Tagewerke nach und
versahen auch Edelhart mit einem Lämpchen.

Darauf befand er sich bald allein in einem Stol-
len, und die Nacht, die ihn umgab, konnte fein
Lämpchen nicht erhellen. Doch in dem dunkeln
Leide feines Wesens fehlte auch jegliches

Flämmchen. Sein Fuß schritt ohne Führung
des Augenlichts, denn seine Wimpern blieben

tief gesenkt und er träumte in sich hinein den

bösen Traum seines Schicksals. Als er müde

ward, saß er nieder und es schien ihm, als ob

ein steinerner Sarg sich um ihn schlösse. Er saß

auf dem Grunde, das Haupt geneigt, und die

hängenden Arme umschlossen die Kniee.

„Weh mir!" sprach er, „wie seltsam bin ich

in den Abgrund gestürzt, und mein Herz war
doch freudenvoll in der fröhlichen Kindheit und

auch später noch! Hat mich Gott verlassen, weil
ich seine Wege nicht ging, warum hast du es

mir, sündiges Herz, geraten? Stimmen raun-
ten in der Brust, doch ich vernahm nur die eine,

die nach dem Abgrunde führte. Warum? —
Weil ich zum Elend geboren ward und der En-
gel, der ob mir wachen sollte, erwies sich als ein

böser Geist, dem ich Gefolgschaft leistete. Wehe!

was ist in mir, das solchem Trachten nachging?
Wie lange blieb mir die Sorge fern, bis sie mich

bezwäng und ich ihr Knecht geworden bin! Ward
ich geboren, so mußte das Licht über mir schei-

neu, warum zum Leid, warum zum Elend?

Warum ist der Tod besser? — Was ist der Tod?

Ich weiß es nicht. Doch ich will ihn suchen und

will ihn fragen: Warum hat Gott mein Herz

zur Sünde geschaffen, Tod? Du mußt es mir
sagen, denn im Tode ist Gott wie im Leben.

Mein Kopf brennt, ich kann es nicht ergründen
und muß es wissen, durch dich, Tod, das böse

Geheimnis meines Lebens erfahren, denn zu
Gott führt nur der Tod."

Aufsprang Edelhart, und da geschah es, daß

sein Fuß strauchelte, er fiel zurück auf den

Grund und das Lämpchen an seinem Gürtel er-
losch. Als er sich wieder erhob, war undurch-
dringliche Finsternis vor seinen Augen. Er
seufzte tief, und in der Grabesnacht erwachte die

Liebe zum Leben in seinem Herzen wie ein auf-
loderndes Flämmchen. Doch unterließ er es,

um Hilfe zu rufen, weil er dachte: des Jam-
mers ist ohnehin so viel in mir, daß er keine

Stimme nach außen gewinnen darf. Deshalb
stieß er keinen Notschrei aus, sondern wollte sich

: Schicksalsweg. 359

nach der Seite hinwenden, von wo er gekom-

men war; er verfehlte aber die Richtung und

schritt in der Irre dahin. Oft strauchelte sein

Fuß, doch hielt er sich aufrecht und blieb stumm.
Lange tappte und ging er vorwärts, so daß sein

Gedanke die Zeit nicht messen konnte; und als
sein Leib ermattet war, tauchten Schreckgebilde

vor seinen lichtlosen Augen auf. Der böse Geist

stieg aus seinem Innern in die Höhle des Ber-
ges heraus und sandte Gnomen und Kobolde

vor dem Verlorenen einher, und er vernahm
nächtlich drohende Stimmen und sah seltsam

quälende Gebilde. Als hätte sein sündiges Herz
sich in tausendfache Gestalten gewandelt, so

flimmerten und rauschten spukhaft die aufge-
scheuchten Geister des Berges vor ihm und er

hörte den vielstimmigen Ruf: „Verloren! Ver-
loren!" Doch er blieb stumm und stieß keinen

Hilferuf aus, obgleich die Nacht selbst ein Rie-
senungetüm geworden war, das die Arme nach

ihm ausstreckte und ihn zu ersticken drohte.
Vorspringendes Gestein an der Krümmung

des Weges verwundete seine Hände und seine

Stirn; es schien ihm, als ob die Gnomen aus
der Ferne Felsgeschosse auf ihn schleuderten, und
eine Stimme rief: „In den Abgrund! In den

Abgrund!" Das Rauschen der Wasser in den

Klüften war wie das Gerufe eines wilden Hee-

res, das ihn verfolgte, und er konnte nicht um-
kehren. Schrecknis vor ihm und Schrecknis hin-
ter ihm bedrängten ihn mit den Gebilden des

nahenden Todes; doch sprach er zu sich: ich will
das Leben suchen und schritt mit letzter Kraft
dahin. — Da blinkte ihm ein Lichtlein entgegen,
das ihm wie ein Stern des Himmels in dunkler
Nacht erschien, und als er sich weitergeschleppt

hatte, war es ein enger Spalt im Berge, davor
ein Gesträuch sproß; er zwängte sich hindurch
und stand unter der Sonne.

„Ich habe das Leben gefunden," sprach er
und freute sich. Er rastete vorerst und schritt
sodann hinab. Allmählich schien ihm die Ge-

gend so wohlbekannt. Die Felswildnis war zu-
rückgeblieben, Bergmatte und Wald prangten im
Grün, eine Quelle sprang aus moosigem Ge-

stein, er wusch sich die blutende Stirn und die

Hände und labte sich; blumig war der Grund,
und der blaue Himmel leuchtete über feinem
Haupte. Wie mit trauten Gesichtern traten die

grünen Waldberge im Umkreise hervor, und die

blauen Spitzen der fernen Höhen tauchten die

Gebilde seiner Kindheit auf; die Gotteswelt war
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ïjeitig fc^öri tote eine Kixdfe, unb bet flüchtige
Obeltjart lädfette, toeil ex jxtfie ftcï) unb fein Se=

Ben bexgeffen ïjatte. ©ttoaê SBunbexfameê lag
um ifm auêgeBxeitet, unb atê ex auê bem Sßatbe

txat, ba tag SIxnleiten bot ilfm, fein tpeim, bex

Suxgftatl mit bex Befd)eibenen SJiauex unb bem

einzigen ©utme. ©ein SSater feine SO^uttext bex

alte £of, fein Kämmerlein, feine feiige Sîirtbîjeit,
atteê lebte box ilfm, unb glöiftid) fdfien eê it)m
toiebex, atê oB ex taufenb 3Jieiten babon ent=

fexnt ftiinbe.
Sltê bann ©beltjaxtê 3)tuttex ©xoftljilbe gut

©âmmexungêgeit inê ©emad) txat unb bie

Samfoe angegitnbet tjatte, fat) fie einen SJlann in
bem SSinEet gtoiftfien ©iix unb £)fen ftelfen; fie
fc^raï guxücE, unb ba fgxad) fenex: „Kennft bu
mid) nidjt, SJtuttex? Sd) Bin bein ©ot)n ©bei»

ïjaxt."
@ie exïannte bie ©timme unb fdfxie box

©dfmexg auf; bod) ferlang fie atêBatb bie SIxme

um feinen i>alê unb tief: „SEJiein Kinb, mein
bertoxeneê Kinb!" ©ann, atê fie fid) auêge»
toeint ïjatte, führte fie itjn nät)ex gum Stifte unb
Betrachtete fein SEnttiig im ©Cheine bex Sarnge,
unb ex toax eê, iïjx ©oïfn Obel^axt, unb botï» ein
anbetet, ein $xembex. SBie ftoffen ba itjxe ©xä=

nen, unb fie Etagte: „0 toeï)! bex bon ©otteê
Stîeiftexfdfaft ben Btülfenben ßeiB extjalten Bjatte,
mein ©ofm ©betfyaxt, toie ift ex bextoüftet toox»
ben! ©eê muf fid) mein ipexg Biê gum Stobe

grämen."
llnb ©beltfaxt fgxad): ,,2Jîutter, mix ift

gxojfeê Seib gefdfehen, ba id) bom testen SBege

aBgeixxt Bin, unb toiH eê txagen, mein llnge»
fdficE, unb Büfjen, toie eê unfexm ipexxn im tpim»
met gefällt; aBex bu foCCft mix nidft graut fein,
benn bu Bift meine SJiuttex, unb um bein Singe»
fidjt gu felien, Bin icfj auê bem ©tenb tfietfex ge=

Eommen, baff mix ©ruft toexbe auê beinern SÎu»

genützt, Bebox icfj bon Rinnen faljxe. ©enn id)
Bin ein gxojfex ©iinbex getoefen unb tfaBe toibex
©ott unb bie Stîenfdfen geîjartbelt in meinet
SSexBIenbung atê ein Böfex ütßegelagexex, auf ben
bex SSogt fatfnbet. fianbftüdftig Bin id), friebloê
unb bogelfxei, boc^ bu follft mix bexgeBen, toeil
bu meine ÜRutter Bift, bann toixb mix auch ©ott
im Rimmel bexgeBen."

„Sa, fa, id) toil! bit bexgeBen!" toeinte fie an
feinem £>atfe, „atteê, atteê, toeil bu mein Kinb
Bift, mein EjödffteS Kteinob toaxft, mein gutex,
frönet (Sbelïjaxt toaxft, unb mögen bid) audj

: ©djiifalêtoeg.

ade anbexn fyaffen unb bein iöatex boxauf —
id) toill bit bexgeBen!"

„ÜDtein SSatex!" fgxad) ©betliaxt fdfambott
unb fenlte in Bittexem ©tarne baê ,£augt.

©enn foeBen txat bex Sitte inê ©emad), unb
atê ex fenert exBIicfte, lam ex rtäljex, Betxad)tete
i£)n exftaunt unb gudte fatö^IicB) gufammen, atfo
baff fein gangex SeiB exBeBte. ©ann fcfftoott itfm
bie Qoxnabex auf bex ©tixn unb ex beutete mit
bex $anb gegen bie ©iix unb fgxad) baê eine
SBoxt: „tpinauê!" llnb ©betliaxt ging mit ge=

fenEtem Saugte auê bem ©ernadfe.

©ie SKuttex, bie itfm folgen tootlte, touxbe
bom Sitten am Slxnte guxücfgehalten ; bod) xiff
fie fid) bexgtoeiflungêExâftig toê unb eilte itjxem
©ohne nadi). ©ie fütfxte itfn auf baê dämmet»
lein, baê ex einft innegeljaBt îjatte, bexfoxgte iïjtt
mit ©geife, ©xanE unb Sidjt, itnb ffaxacï) :

„§axxe mein ïfiex, ic^ Eomme Batb toiebex."

©ann Eelfxte fie gu iljxem (Sïjeïjexrn inê ©e=

mad) guxiid, bex fa§ am ©ifdfe in finftexem ïtn=
mut unb anttooxtete Eein SBoxt auf iffxe mitbe
Quxebe. ©nbtic^ exïjoB ex baê £augt unb tief
taut: ,,Sd) toiH il)n bem SSogt auêtiefexn, auf
ba§ ex bem ©ctjtoext bexfaHe "

©a fdjxie bie 37iuttex auf: „ipaxtlfexgigex
fUiann! Sft er boc^ bein ©olm toie bex meine!
©od) id) toiCC ©xeue an iïjm üBen, unb toenn iîirt
ade SSett bextä^t, ic§ toill ilfn nid)t bextaffen."

llnb fie fudfte iîixen fxieblofen ©o^n toiebex
in feinem Kämmerlein auf unb faff Bei ilfm bie

gange SEadft Etagenb unb txöftenb Biê gum ©a=
geêanBxut^.

SItê iïjx ©belïfaxt atleê treulid)i Berietet ïjatte,
fgxacf) fie: „Slc^, bein ©ing fteïjt nic^t re^t im
Rimmel noi§ auf ©xben; idi aBex toill bi^ nid)t
bextaffen unb bein SeBen ift baê meine, ©xoffex
©ott, bu mu^t eê mit bexgeiîjen, toenn ic§ mei=

nem ©Ijeïjexrn gutoibextfanbte um beê ©oïfneê
toitlen, ben bu mix gefdfenEt ïjaft ©o alt id)
getooxben Bin, fo toexben mid) meine $üjfe nodi
txagen nadj ©tgxaBitxg gum fDlaxEgxafen 0tto=
Eat; ben toill ii^ urn baê SeBen meineê ©o^ncê
flehen mit beinern Sfeiftanbe, $exx im ipimmet!
©enn ii^ Bin gax BetxüBt unb bexfelje mid) gu
beinex ipilfe, bex bu, atlmäditigex ipeilanb, alte,
bie traurigen ^ergenê finb, txöften magft. ,§axxe
not$ eine Sßeite, mein ©belljaxt, ic^ toid mid) gut
2SegfaI)rt xüftert, bann Brechen toix auf unb
ftetten unê bem SFlic^tex üBex beinen SeiB, bem
StîaxEgxafen DttoEax."

sso Wilhelm Fische

heilig schön wie eine Kirche, und der flüchtige
Edelhart lächelte, weil er sähe sich und sein Le-
ben vergessen hatte. Etwas Wundersames lag
um ihn ausgebreitet, und als er aus dem Walde
trat, da lag Arnleiten vor ihm, sein Heim, der

Burgstall mit der bescheidenen Mauer und dem

einzigen Turme. Sein Vater! seine Mutter! der
alte Hof, sein Kämmerlein, seine selige Kindheit,
alles lebte vor ihm, und plötzlich schien es ihm
wieder, als ob er tausend Meilen davon ent-
fernt stünde.

AIs dann Edelharts Mutter Trosthilde zur
Dämmerungszeit ins Gemach trat und die

Lampe angezündet hatte, sah sie einen Mann in
dem Winkel zwischen Tür und Ofen stehen; sie

schrak zurück, und da sprach jener: „Kennst du
mich nicht, Mutter? Ich bin dein Sohn Edel-
hart."

Sie erkannte die Stimme und schrie vor
Schmerz auf; doch schlang sie alsbald die Arme
um seinen Hals und rief: „Mein Kind, mein
verlorenes Kind!" Dann, als sie sich ausge-
weint hatte, führte sie ihn näher zum Tische und
betrachtete sein Antlitz im Scheine der Lampe,
und er war es, ihr Sohn Edelhart, und doch ein
anderer, ein Fremder. Wie flössen da ihre Trä-
nen, und sie klagte: „O weh! der von Gottes
Meisterschaft den blühenden Leib erhalten hatte,
mein Sohn Edelhart, wie ist er verwüstet wor-
den! Des muß sich mein Herz bis zum Tode
grämen."

Und Edelhart sprach: „Mutter, mir ist
großes Leid geschehen, da ich vom rechten Wege
abgeirrt bin, und will es tragen, mein Unge-
schick, und büßen, wie es unserm Herrn im Him-
mel gefällt; aber du sollst mir nicht gram sein,
denn du bist meine Mutter, und um dein Ange-
ficht zu sehen, bin ich aus dem Elend hieher ge-
kommen, daß mir Trost werde aus deinem Äu-
genlicht, bevor ich von hinnen fahre. Denn ich

bin ein großer Sünder gewesen und habe Wider
Gott und die Menschen gehandelt in meiner
Verblendung als ein böser Wegelagerer, auf den
der Vogt fahndet. Landflüchtig bin ich, friedlos
und vogelfrei, doch du sollst mir vergeben, weil
du meine Mutter bist, dann wird mir auch Gott
im Himmel vergeben."

„Ja, ja, ich will dir vergeben!" weinte sie an
seinem Halse, „alles, alles, weil du mein Kind
bist, mein höchstes Kleinod warst, mein guter,
schöner Edelhart warst, und mögen dich auch

: Schicksalsweg.

alle andern hassen und dein Vater vorauf —
ich will dir vergeben!"

„Mein Vater!" sprach Edelhart schamvoll
und senkte in bitterem Grame das Haupt.

Denn soeben trat der Alte ins Gemach, und
als er jenen erblickte, kam er näher, betrachtete
ihn erstaunt und zuckte plötzlich zusammen, also
daß sein ganzer Leib erbebte. Dann schwoll ihm
die Zornader auf der Stirn und er deutete mit
der Hand gegen die Tür und sprach das eine
Wort: „Hinaus!" Und Edelhart ging mit ge-
senktem Haupte aus dem Gemache.

Die Mutter, die ihm folgen wollte, wurde
vom Alten am Arme zurückgehalten; doch riß
sie sich verzweiflungskräftig los und eilte ihrem
Sohne nach. Sie führte ihn auf das Kämmer-
lein, das er einst innegehabt hatte, versorgte ihn
mit Speise, Trank und Licht, und sprach:
„Harre mein hier, ich komme bald wieder."

Dann kehrte sie zu ihrem Eheherrn ins Ge-
mach zurück, der saß am Tische in finsterem Un-
mut und antwortete kein Wort auf ihre milde
Zurede. Endlich erhob er das Haupt und rief
laut: „Ich will ihn dem Vogt ausliefern, auf
daß er dem Schwert verfalle!"

Da schrie die Mutter auf: „Hartherziger
Mann! Ist er doch dein Sohn wie der meine!
Doch ich will Treue an ihm üben, und wenn ihn
alle Welt verläßt, ich will ihn nicht verlassen."

Und sie suchte ihren friedlosen Sohn wieder
in seinem Kämmerlein auf und saß bei ihm die

ganze Nacht klagend und tröstend bis zum Ta-
gesanbruch.

Als ihr Edelhart alles treulich berichtet hatte,
sprach sie: „Ach, dein Ding steht nicht recht im
Himmel noch auf Erden; ich aber will dich nicht
verlassen und dein Leben ist das meine. Großer
Gott, du mußt es mir verzeihen, wenn ich mei-
nem Eheherrn zuwiderhandle um des Sohnes
willen, den du mir geschenkt hast! So alt ich

geworden bin, so werden mich meine Füße noch
tragen nach Sthraburg zum Markgrafen Otto-
kar; den will ich um das Leben meines Sohnes
flehen mit deinem Beistande, Herr im Himmel!
Denn ich bin gar betrübt und versehe mich zu
deiner Hilfe, der du, allmächtiger Heiland, alle,
die traurigen Herzens sind, trösten magst. Harre
noch eine Weile, mein Edelhart, ich will mich zur
Wegfahrt rüsten, dann brechen wir auf und
stellen uns dem Richter über deinen Leib, dem
Markgrafen Ottokar."
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Unb jener erWiberte: „Sa, idj toit! midj bem

©eridjte [teilen."
©arauf rüftete fid) bie lutter ©roftpilbe

gut SBegfaljrt unb naïjm aujjer bem Nötigen
nod) ben eingigen ©djrnud, ben fie Befafj, ein

golbeneê Jpalêïettlein, gu fidj unb Barg eê im
©eWanbe. SIIêBalb trat fie bor iïjren ©ïjeïjerra,
um IXrlauB bon iïjm gu neïjmen, unb teilte itjm
iïjren ©ntfdjlufj mit, gum Startgrafen gu foiI=

gern, ©er élite fpradj finfter: ,,9Bie toiïïft bu,

Betagte grau, bie SJÎûïjfeligfeit ber SBanberung
üBer baê ©eBirge ertragen?" Unb alê fie fid)

mit ïjetlen SBIiden bermafj, Biê anê ©nbe ber

SSelt mit iljrem ©oïjne gu get)en, antwortete er:
„©ue, Waê bu nicfjt laffen îannft; boclj bor mein
Éuge fold er nimmer ïommen, ber einft mein

©opn War!"
Stuf biefe SBorte nat)m ©roftpilbe Weinenb

SlBfdjieb bon iprent ©emaljl, ber ftdj aBteljrte
unb bie Ipanb bor bie ©time tjielt; unb fie

fdjritt, auf einen ©taB geftüigt, mit itjrem ©otjne
burdj baê ©or ïjinauê, um nadj ©tpraBurg gu

pilgern, ©in 33ünbeld)en, baê Sßeggeprung ent=

tjielt, patte fie mitgenommen; baê trug ©bel=

part, ber fdjWeigenb neBen ipr perging unb

badjte: „Sßie Bin id), ©lenber, fo peilboll, an
meiner Stutter ©eite gepen gu tonnen! Stann

idj ipr inê SImtliig Blid'en, fo rupt beê ^immelê
©nabe ÜBer mir. ©od) ad), mein SeBen ift ber=

Wirtt unb bie ©rauer nicpt bie meine, fonbern
bie ipre."

©iefer ©ebanfe BefdjWerte ipn fo fepr, baff er

fdjWeigenb Blieb, unb nur guWeilen, Wenn bie

Stutter ©roftpilbe itjn mit milbem gufprud)
aufguridjten fudjte, erpoB er baê Ipaupt unb
blictte feiig in bie Slugen, bie iprn Wepmütig ent=

gegenglängten. ©o Wanberten fie bapin, nap=

men gu Sîadjt IperBerge Bei guten Sauerêleuten
unb fdjritten Wieber ben ©ag burd), in Iangfa=

mer SBeife, Wie eê bie alte grau bermocpte; bie

gab bor, feine ©rmübung gu berfpüren, unb Iä=

(djelte, Wenn ©belpart Sagte, bajj er fie erfdjöpft
fepe.

„gdj Bin nic^t atübe," fpracp fie, „unb meine
©reue gu bir, ©opn, tann nidjt Wanten, benn

fie ftetjt feft Wie bie Söerge um un§ tier, Weil eê

©ott fo Witt."
„©Sie paB icfj'ê um bid) berbient!" feufgte

©belpart; bod) fein SIntliig Warb ertjellt.
Sin jebem SBilbftocfe unb ^reuge, baê am

Sßege ftanb, Betete bie fromme Stutter unb
©belpart faltete bie $änbe unb backte : „Steine

©djicïfalêtoeg.

Stutter ift meine ^eilige, bie für mid) Bittet."
SBenn fie fftaft an einer Quelle napmen unb er

SBeggeprung gurûdwieê, bie fie iprn auê bem

Sünbeldjen perborpolte, ba fagte fie: „$aB' id)

bid) bod) genährt, alê bu ein ïleineê ®inb Warft
unb bu bie Strung Willig angenommen paft!
SBarum Wittft bu jeigt nidEjt, baff idj bid) fpeife,
ba id) beine Stutter Bin jeigt Wie bamalê, unb
meine SieBe gu bir immer quillt Wie ber IeBen=

bige Sora Dom ©eBirge, unb nodj reidjer unb

unberfiegBarer?"
®a naprn er Willig bie ©peife, afj unb tränt

unb Warb auf eine Sßeile Woplgemut, Biê ipn
Wieber auf fortgefeigter SBanberung ber ©ram
Befiel. SIBenbê tarnen fie gum Softer ©djir=
ning unb Baten um StadjtperBerge, bie, Weil ein

Unwetter brotjte, ipnen audj gern geWaprt
Würbe, llnb ba ruhten fie bann jebeê, Wätjrenb

brausen ber Stegen IjeraBftromte, in einer ttei=

neu gelte unb tjordjten ben ©onnerfdjlägen
lange, Biê ber ©djlaf fie tjeimfudjte. SXm näc^=

ften Storgen fd)ritt grau ©roftljilbe gur Sirdje
ein unb Betete inBrünftig bor bem Slltare; bann

fudjte fie ben Sruber ©rieêler auf unb üBergaB

itjm ein gotbeneê Stetttein unb ff>rad):

„©ine Start reinen ©ilBerê ^at mein ©Ije=

Ijerr bent Mofter geftiftet gum ©ante für feine

©enefung au§ partent ©tectum. Stetgnt biefe

©plbringlein gum ©rfaige, unb Waê barüBer

BleiBt, bafür gebeutet meineê lieBen ©oîjneê

©beltjart in eurem ©eBete, benn er Bebarf be§

t)immlifd)en ©djuigeê."
Sie fdjieb mit ©ant für bie ^erBerge au§

bem Softer, unb bie Beiben feigten it)re SBanbe=

rung fort, Bi§ fie, am Ufer beê raufc^enben
©nn§ aBWärtä fdjreitenb, nad) ber ©tabt ©tqra
tarnen. Stlâ fie üfier bie S5ritc£e fid) bem ©ore

natjerten, traf eê fid), bajj ein ®ned)t auê ber

©djarWadje im ©orgeWöIBe auf ber 23ant fa^;
biefer trug eine Breite, taum bernarBte ©dimarre
im ©efidjt, ftanb auf, alê er ©beltjartê geWatjr

Würbe, trat auf iljn gu unb ertannte itm alê ei=

nen bon ©eBoIfê ©tp-pe. SIIêBalb erpuB er ein

©efcfjrei unb rief:
„$a, ba ift einer bon ben Stnfüljrern jener

Stotte, bie Wir türglid) aufgetjoBen, ber bertappt
gum ©ore einfdjleidjen Will, um ber ©tabt ir=

genb ein Unpeil gu fdjaffen! ®aê ift ber ber=

Wegenfte ©efelte unter allen, unb ben IpieB, ben

id) im ©efidjt trage, berbante icp ipm. ®aê foil
iïtm ber Böfe geinb lopnen unb einer, ber iljn
gu ipm Beförbern foil, ber greimann, ber autp

gg2 Wilhelm Fischer:

Und jener erwiderte: „Ja, ich will mich dem

Gerichte stellen."
Darauf rüstete sich die Mutter Trosthilde

zur Wegfahrt und nahm außer dem Nötigen
noch den einzigen Schmuck, den sie besaß, ein

goldenes Halskettlein, zu sich und barg es im
Gewände. Alsbald trat sie vor ihren Eheherrn,
um Urlaub von ihm zu nehmen, und teilte ihm
ihren Entschluß mit, zum Markgrafen zu pil-
gern. Der Alte sprach finster: „Wie willst du,

betagte Frau, die Mühseligkeit der Wanderung
über das Gebirge ertragen?" Und als sie sich

mit hellen Blicken vermaß, bis ans Ende der

Welt mit ihrem Sohne zu gehen, antwortete er:
„Tue, was du nicht lassen kannst; doch vor mein

Auge soll er nimmer kommen, der einst mein

Sohn war!"
Auf diese Worte nahm Trosthilde weinend

Abschied von ihrem Gemahl, der sich abkehrte
und die Hand vor die Stirne hielt; und sie

schritt, auf einen Stab gestützt, mit ihrem Sohne
durch das Tor hinaus, um nach Sthraburg zu

pilgern. Ein Bündelchen, das Wegzehrung ent-

hielt, hatte sie mitgenommen; das trug Edel-

hart, der schweigend neben ihr herging und
dachte: „Wie bin ich. Elender, so heilvoll, an
meiner Mutter Seite gehen zu können! Kann
ich ihr ins Antlitz blicken, so ruht des Himmels
Gnade über mir. Doch ach, mein Leben ist ver-
wirkt und die Trauer nicht die meine, sondern
die ihre."

Dieser Gedanke beschwerte ihn so sehr, daß er

schweigend blieb, und nur zuweilen, wenn die

Mutter Trosthilde ihn mit mildem Zuspruch
aufzurichten suchte, erhob er das Haupt und
blickte selig in die Augen, die ihm wehmütig ent-

gegenglänzten. So wanderten sie dahin, nah-
men zu Nacht Herberge bei guten Bauersleuten
und schritten wieder den Tag durch, in langsa-
mer Weise, wie es die alte Frau vermochte; die

gab vor, keine Ermüdung zu verspüren, und lä-
chelte, wenn Edelhart klagte, daß er sie erschöpft
sehe.

„Ich bin nicht müde," sprach sie, „und meine
Treue zu dir, Sohn, kann nicht Wanken, denn
sie steht fest wie die Berge um uns her, weil es

Gott so will."
„Wie hab ich's um dich verdient!" seufzte

Edelhart; doch sein Antlitz ward erhellt.
An jedem Bildstocke und Kreuze, das am

Wege stand, betete die fromme Mutter und
Edelhart faltete die Hände und dachte: „Meine

Schicksalstveg.

Mutter ist meine Heilige, die für mich bittet."
Wenn sie Rast an einer Quelle nahmen und er

Wegzehrung zurückwies, die sie ihm aus dem

Bündelchen hervorholte, da sagte sie: „Hab' ich

dich doch genährt, als du ein kleines Kind warst
und du die Atzung willig angenommen haft!
Warum willst du jetzt nicht, daß ich dich speise,

da ich deine Mutter bin jetzt wie damals, und
meine Liebe zu dir immer quillt wie der leben-

dige Born vom Gebirge, und noch reicher und

unversiegbarer?"
Da nahm er willig die Speise, aß und trank

und ward auf eine Weile wohlgemut, bis ihn
wieder auf fortgesetzter Wanderung der Gram
befiel. Abends kamen sie zum Kloster Schir-
ning und baten um Nachtherberge, die, weil ein

Unwetter drohte, ihnen auch gern gewährt
wurde. Und da ruhten sie dann jedes, während

draußen der Regen herabströmte, in einer klei-

nen Zelle und horchten den Donnerschlägen
lange, bis der Schlaf sie heimsuchte. Am näch-

sten Morgen schritt Frau Trosthilde zur Kirche
ein und betete inbrünstig vor dem Altare; dann
suchte sie den Bruder Triesler auf und übergab

ihm ein goldenes Kettlein und sprach:

„Eine Mark reinen Silbers hat mein Ehe-

Herr dem Kloster gestiftet zum Danke für seine

Genesung aus hartem Siechtum. Nehmt diese

Goldringlein zum Ersatze, und was darüber

bleibt, dafür gedenket meines lieben Sohnes
Edelhart in eurem Gebete, denn er bedarf des

himmlischen Schutzes."
Sie schied mit Dank für die Herberge aus

dem Kloster, und die beiden setzten ihre Wände-

rung fort, bis sie, am Ufer des rauschenden

Enns abwärts schreitend, nach der Stadt Styra
kamen. Als sie über die Brücke sich dem Tore
näherten, traf es sich, daß ein Knecht aus der

Scharwache im Torgewölbe auf der Bank saß;

dieser trug eine breite, kaum vernarbte Schmarre
im Gesicht, stand auf, als er Edelharts gewahr
wurde, trat auf ihn zu und erkannte ihn als ei-

nen von Gebolfs Sippe. Alsbald erhub er ein

Geschrei und rief:
„Ha, da ist einer von den Anführern jener

Rotte, die wir kürzlich aufgehoben, der verkappt

zum Tore einschleichen will, um der Stadt ir-
gend ein Unheil zu schaffen! Das ist der ver-
wegenste Geselle unter allen, und den Hieb, den

ich im Gesicht trage, verdanke ich ihm. Das soll

ihm der böse Feind lohnen und einer, der ihn
zu ihm befördern soll, der Freimann, der auch
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beine ©fnehgefeden, bu 23öfetoid)t, fcÉion batjirt
Befötbett îiat, tooïjin BeineS eîjrli(ï)eri SOBanneS

(Seele ïommt; alle, mit alleiniger SluSnaljme,
©ott fei eS geïlagt! beêjenigen, bet ©eBolf heifd
unb ber urtê auS bern Surme mit Bofet Sift ent=

fptungen ift. SIBer toit tooden iî)ri noclj faffen,
fo toie jeigt bidj!"

llnb et legte alSbalb $anb an ©beHjatt, bet
eS fdjtoeigenb gefdjehen liefj unb nut auf bie

Gutter Blidte, beten Sarnmet iï)m inS içerg
fdjnitt. ©r tourbe in baS fefte 9SetIieê getootfen,
unb bie alte $rau, oüo man nicï)t toeitet Beadj»

tete, ftanb allein. SJtit bern SIufgeBote allet
Gräfte Bjielt fie fid) auf ben güfjen unb Begtoang

il)t Seib, fo bafj fie in bet ©tabt eine UnterBunft
aufgufudjen bermocfite, bie um geringes ©ntgelt
getoäljtt tourbe. 31m nädjften Sage heifdde unb

getoann fie (Sinlaff in bet ©ttjtaButg, nadfbem
fie einem Jammeret iïjte ©adje; mitgeteilt hatte,
unb ïant in ben ©aal bot ben dJtatBgtafen 0tto=

.'fat, bet auf feinem erhöhten ©effet ftrenge faff.
80S et jebocB) bie gtambode ©eftalt bet alten

grau Betrachtete, ïjuB et guerft gu teben an:
„SBaS foil ©uet Hgeljt fein, um beffenttoitten
Ssîjr auS ©ur.et «fpeimat ben toeiten 3Beg nach

©tt)taBurg getoanbett feib! ©ott B)at ©udj mit
einem ©ohne geftraft, bet ein Böfet ïtaubet unb
SBegelagetet getootben, unb beffen $auf)t bem

©djtoette bexfaden ift, ©cljeint Shr felber ein
58aum bon guter SCrt gu fein, fo toudj§ bodj eine

berberBte grudd auS ©utem SKatfe, bie faden
muff, toeil fie faul getootben ift. 2Bet betmag
©ud) gu helfen, ba ©ott toibet ©udj ift?"

Stuf biefe Stebe bünfte fid) bie atme grau
elenb toie nie gubot; bocf) begtoang fie mit harter
9?ot ifjten Jammer unb fforacC) :

„-"podjgeBietenbet <petx, bet Shr B)iet gleidf=

fam alê ©otteS ©tedbextretet auf bem Stid)tet=

ftuf)Ie füget, hört midj an unb betnehmt gnab=

bod meine Stßorte, bie ich, gebeugt bon Kummet
unb fahren, ©ud) mein Seib flagen muh —
hott mich an, auf bah ©ute SJiilbe fo ï)immlifd^
fei, toie ©ute dJtadit getoaltig ift. SJtein ©ohn —
©belhatt ift fein Starrte — fann, ach! nimmer
unter 3Jtenfhen um ©hre hingen, benn fein
$auf)t ift betfaden unb fein SeBen ift bertoirït.
©odj bor ©ott, bem fRictjtet, bet bie bergen
prüft, ift mein ®inb, ad)! mit tuchlofem Sun
bennod) fdjuIbloS geblieben. ipött nid)t ungläu=
Big meine Sßoxte an, BjocfjgeBietenber $ett, toeil
eS bie ÜDtutter ift, bie auS Siebe betblenbet alfo
fpticfjt! 3Jfein unb beS 33atetS ©tolg toat et
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einft, bet ©belftein unfetet gteuben. 3Bie gut
als éinb; toie herrlich als Süngling! Unb nicht

nur getoann feine ©eftalt bet ÜDtenfhen Hide,
bah fie ihn toohlmeinenb Betrachteten, fonbetn
auch ©otteS unbexnünftige ©efc^öfofe, bie Siete,

hatten ihn lieb, toeil fie erïannten, bah et ihnen
gut fei, toie adem, toaS bet SBexîmeiftet beS

Rimmels unb bet ©tbe gefchaffen hat. ©o toat
et. SBie Bjoffte ich, ach! bah et ebel gebeihen

toetbe, bie Qietbe unfeteS ^aufeS! 2Bie hoffte
ich, öah mein eingiget ©ohn bet Stoft unfeteS
SCItetê toetben fodte! Unb toie ift eS fo gang
anbetS getootben! Söeg ritt et eineS fKot=

gen§, herrlich toie bet junge Seng in SSIüte, unb

gutiid ift et mit eineê SIbenbê gelehrt ïtanï toie

bet entblätterte £erbft. ©t hat mit adeê ge=

Beichtet. Unb ba etfah ich, öafs et bon Böfen

Suben betleitet tourbe, bom tehten SBege abgu=

irren unb ein SSethängniS fhaltete batüBet, ein

finfteteê, unbegreifliche^, bah ade§ fo gefhehen

muhte, toa§ ihn inê ißetbetben führte, ©ie
bexlodten ihn guerft unter bem ©heine bet ©e=

fedigïeit gum Stun'fe, bann gum £abet, unb
al§ et einen bon ihnen mit gegüdtem ©djtoerte
bertounbet hatte, ba toat bet erfte dting bet

^ette feftgefdimiebet, bie ihn an bie Böfen ©efel=

len banb. ©o ftat! toie feine Seibeêïraft, fo

fhtoah toat fein SBide. Slbex ©ott Blidte in fein
§etg unb finbet, bah or heute nod) ein unbebad)»

te§ ®inb eher benn ein Söfetoidjt fei. 0 mögt
Shr, mein ©eBieter, fo etïennen, toie mein at=
me§ Sfiuttetaug' eê tut! ©et Shr üBet ben

SJienfhen fifeet, mögt Sfto übet fDîenfhenfahung
©ud) erheben unb ©nabe üben bort, too fKen=

fhen betbammen! ©erat ih ftehe bot ©uh, ih
habe gefiinbigt in meinem Sïinbe, mein $etg,
mein Hut hat geftebelt, unb ih Bin bie SJiutter!

Sh ertoarte bon ©utet hettlihen 3KiIbe ein Ut=

teil, unb toeil ih mit bod) in bet Siefe meinet
©eele niä)t§ 33öfe§ Betouht bin unb in bet ©eele

meineê ®inbe§ aud) nid)t§ eingetoutgelt 5SöfeS

lefen Bann, ein Urteil, baS auê bet hmtmlifhen
©nabe ftammt — gebt, gebt mit ein Urteil!"

Unb fie fanï auf ben Hben, umfahte feine
®nie unb blidte mit jammetbodem SIntlih gu

ihm emfot.
©ie flehenben IDButteraugen, bie in unex=

gtünblihem ©hmetge gu ihm ffitahen, rührten
ben ajiatïgxafen fo, bah or bie alte grau bout
Soben aufrihtete unb ffirah: ,,©eB)t, ih toid bie

©acfje prüfen unb ein fo milbeS Urteil fhöhfen,
als id) betmag. ©ntfernt ©ud) nun!"

Wilhelm Fisch

deine Spießgesellen, du Bösewicht, schon dahin
befördert hat, wohin keines ehrlichen Mannes
Seele kommt; alle, mit alleiniger Ausnahme,
Gott sei es geklagt! desjenigen, der Gebolf heißt
und der uns aus dem Turme mit böser List ent-
sprangen ist. Aber wir wollen ihn noch fassen,

so wie jetzt dich!"
Und er legte alsbald Hand an Edelhart, der

es schweigend geschehen ließ und nur auf die

Mutter blickte, deren Jammer ihm ins Herz
schnitt. Er wurde in das feste Verlies geworfen,
und die alte Frau, die man nicht weiter beach-

tete, stand allein. Mit dem Aufgebote aller
Kräfte hielt fie sich auf den Füßen und bezwäng

ihr Leid, so daß sie in der Stadt eine Unterkunft
aufzusuchen vermochte, die um geringes Entgelt
gewährt wurde. Am nächsten Tage heischte und

gewann sie Einlaß in der Sthraburg, nachdem

sie einem Kämmerer ihre Sache mitgeteilt hatte,
und kam in den Saal vor den Markgrafen Otto-
kar, der auf seinem erhöhten Sessel strenge saß.

Als er jedoch die gramvolle Gestalt der alten

Frau betrachtete, hub er zuerst zu reden an:
„Was soll Euer Begehr sein, um dessentwillen

Ihr aus Eurer Heimat den weiten Weg nach

Sthraburg gewandert seid! Gott hat Euch mit
einem Sohne gestraft, der ein böser Räuber und
Wegelagerer geworden, und dessen Haupt dem

Schwerte verfallen ist. Scheint Ihr selber ein
Baum von guter Art zu sein, so wuchs doch eine

verderbte Frucht aus Eurem Marke, die fallen
muß, weil sie faul geworden ist. Wer vermag
Euch zu helfen, da Gott Wider Euch ist?"

Auf diese Rede dünkte sich die arme Frau
elend wie nie zuvor; doch bezwäng sie mit harter
Not ihren Jammer und sprach:

„Hochgebietender Herr, der Ihr hier gleich-

sam als Gottes Stellvertreter auf dem Richter-
stuhle sitzet, hört mich an und vernehmt gnad-
voll meine Worte, die ich, gebeugt von Kummer
und Jahren, Euch mein Leid klagen muß —
hört mich an, auf daß Eure Milde so himmlisch
sei, wie Eure Macht gewaltig ist. Mein Sohn —
Edelhart ist sein Name — kann, ach! nimmer
unter Menschen um Ehre dingen, denn sein

Haupt ist verfallen und sein Leben ist verwirkt.
Doch vor Gott, dem Richter, der die Herzen

prüft, ist mein Kind, ach! mit ruchlosem Tun
dennoch schuldlos geblieben. Hört nicht ungläu-
big meine Worte an, hochgebietender Herr, weil
es die Mutter ist, die aus Liebe verblendet also

spricht! Mein und des Vaters Stolz war er
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einst, der Edelstein unserer Freuden. Wie gut
als Kind; wie herrlich als Jüngling! Und nicht

nur gewann seine Gestalt der Menschen Blicke,

daß sie ihn wohlmeinend betrachteten, sondern
auch Gottes unvernünftige Geschöpfe, die Tiere,

hatten ihn lieb, weil sie erkannten, daß er ihnen
gut sei, wie allem, was der Werkmeister des

Himmels und der Erde geschaffen hat. So war
er. Wie hoffte ich, ach! daß er edel gedeihen

werde, die Zierde unseres Hauses! Wie hoffte
ich, daß mein einziger Sohn der Trost unseres
Alters werden sollte! Und wie ist es so ganz
anders geworden! Weg ritt er eines Mor-
gens, herrlich wie der junge Lenz in Blüte, und

zurück ist er mir eines Abends gekehrt krank wie

der entblätterte Herbst. Er hat mir alles ge-

beichtet. Und da ersah ich, daß er von bösen

Buben verleitet wurde, vom rechten Wege abzu-

irren und ein Verhängnis schaltete darüber, ein

finsteres, unbegreifliches, daß alles so geschehen

mußte, was ihn ins Verderben führte. Sie
verlockten ihn zuerst unter dem Scheine der Ge-

selligkeit zum Trunke, dann zum Hader, und

als er einen von ihnen mit gezücktem Schwerte
verwundet hatte, da war der erste Ring der

Kette festgeschmiedet, die ihn an die bösen Gesel-

len band. So stark wie seine Leibeskraft, so

schwach war sein Wille. Aber Gott blickte in sein

Herz und findet, daß er heute noch ein unbedach-

tes Kind eher denn ein Bösewicht sei. O mögt

Ihr, mein Gebieter, so erkennen, wie mein ar-
mes Mutteraug' es tut! Der Ihr über den

Menschen sitzet, mögt Ihr über Menschensatzung

Euch erheben und Gnade üben dort, wo Men-
schen verdammen! Denn ich stehe vor Euch, ich

habe gesündigt in meinem Kinde, mein Herz,
mein Blut hat gefrevelt, und ich bin die Mutter!
Ich erwarte von Eurer herrlichen Milde ein Ur-
teil, und weil ich mir doch in der Tiefe meiner
Seele nichts Böses bewußt bin und in der Seele

meines Kindes auch nichts eingewurzelt Böses

lesen kann, ein Urteil, das aus der himmlischen
Gnade stammt — gebt, gebt mir ein Urteil!"

Und sie sank auf den Boden, umfaßte seine

Knie und blickte mit jammervollem Antlitz zu

ihm empor.
Die flehenden Mutteraugen, die in uner-

gründlichem Schmerze zu ihm sprachen, rührten
den Markgrafen so, daß er die alte Frau vom
Boden aufrichtete und sprach: „Geht, ich will die

Sache prüfen und ein so mildes Urteil schöpfen,

als ich vermag. Entfernt Euch nun!"
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©arauf faltete SJtutter ©roftliilbe bie ipänbe

gu iï)tn empor unb entfernte fidj, toie er geboten
|atte. — ©g gefdjah nach mehreren Sagen, baff
bie Seibboüe Inieber ©inlajj getnann in bie

©tpraburg unb bor ben Sftarïgrafen ïam. ©er
fpradj gu itjr: „©ute grau, id) ïiinbe ©u'dj guerft
froïje 92acï)xicÉ)t, bafj Surent ©oïjne bag Seben

gefidjeti tourbe, toeil eg fid) ïjerauêgeftellt liât,
baff er bon ber xciuBerifcEjen 23eute nidjtg für fic^

Betjielt; febocfj haben bie Sftidjter ber ©tabt er»

ïannt, bah er bie ©träfe beg ißrangerg unb
tpalgeifeng auf öffentlichem SJÎarït erleiben

müffe; unb ba ïonnte ich mit aller meiner
fDïadjt nidjtg batoiber tun. ©enn mit getoaffne=
ter §anb fdjuf er ben Frachtgütern bet ©tabt
empfindlichen ©djaben unb SIbbrudj, unb für
bag Untedii, bag er Begangen, ift eg bie milbefte
©üljne, bie ber Stichterfprudj über itjn berljängt
Biat. 33om frühen SJiorgen big gut untergehen»
ben ©onne ift er beut ©tabtBanne auf öffent»
lidjem ÜDtarfte herfallen; bann ift er gelöft, frei
unb ©uer, unb bann mit ©ud) gieljen, toohin
gïto toollt,"

®ie arme gutter toeinte ©ränen ber greitbe,
bafg ihrem ©ohne bag Sehen gerettet, unb fie
banïte bem Markgrafen inBrünftig, inbem fie
allen Sohn beg Rimmels auf ihn herabtoünfcfjte.
©äff nur fein SeBen gerettet fei, üBer alkeg an»
bere tootle fie fid) gu ©ott unb feinen ^eiligen
getröften. Unb alfo nahm fie Slbfcfjieb bon
bem Markgrafen, ber ihr gnäbig bie tpanb
reichte, um ihren ©ohn aufgufudjen.

©ie ïam gu ihm in bag SSerlieê, too er fei»

net geffeln lebig ftunb, toeil er nicht bie ©träfe
an feinem Raupte gu erleiben hatte, unb fie
fdjlofj ihn freubig in bie Sinne unb fpradj:

„Mein ®inb, bag SeBen ift bit burd) bie

©nabe beg Markgrafen gefdjenït, bag toifl id)
immer bem guten ©ott int ipimmeï banïen!
Sîur fottft bu einen ©ag lang auf bem granger
fiepen, unberfehrt Bleibt bein SeiB unb SeBen;
bann Bift bit gelöft unb frei, unb ïannft mit mir
gie'hen, unb toir toollen ung nimmer trennen,
fo lange mein ©afein toährt. greue bich mit
mir!"

©och ©beihart ertoiberte trauernb: „SOSie foEC

ich mich mit bir freuen! Seffer toär' eg mir ge=

toefen, ba[3 id) ben ©ob auf einmal erbulbet
hätte, alg einen ©ag lang auf bein granger gu
flehen."

©a bertoieg ihm bie arme Mutter feine Siebe
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itnb tonnte ihn both nicht tröften, fo gramüolt
toar fein Mut.

„)pätteft bu mich fterBen laffen," ffaxach ex ;

„toie foH einer leBen, ber auf bem franger ge»

ftanben ift!"
Unb fie rief: „iparteg iperg! Sßiüft bu nicht

mein SeBen fronen? gc| haBe boch alleg nur
aug Siebe gu bir getan! 2Bag toirrt ber ißran»

ger bir ben ©inn? ©iehe, ich toiCC neben bir
fte'hen unb aller ©hott ber Seute foH m i dj txef»

fen, toenn fie über meine grauen §aare fpotten
mögen. Sah bich tröften, lieber ©ohn, unb
bulbe, toag bir auferlegt ift, um meinettoiHen,
bie ich bein Seib gang auf mich nehmen möchte

unb eg bir bed) tragen helfe. Meine ©tirn foil
ein ©cfjilb für bich toerben unb bie Seute toer»

ben fagen: ber ift ïein ©djänblidjer, beffen

©harn bie urtbefdjoltene Mutter teilt, ber ift nur
ein Unglücklicher! geh aber toerbe glücklich fein,
neben bir gu fteljen, fei eg too eg fei, unb ©ott
toirb ung feinen Rimmel fdjenïen."

©a rührte fie fein iperg, alfo bah er mit ab»

getoanbtem Raupte traurig fpradj: „Mutter,
eg gefchehe nach beinern SBitten."

©ie banïte ihm, unb eg toarb ihr Bon ben

Slidjtern getoährt, neben bem ©ohne augharren
gu bürfen.

Stuf bem Markte toar ber granger gebaut,
ba ftanb ©beihart mit anbredjenbem Morgen
fichtbat altem SSolîe, bag [ich berfammelt hatte;
er ftanb im ^algeifen, unb fein Slntlip toar
bleich unb farBIog. ©od) bie herbeikamen, um
ben üblichen ©hott mit bem ©ünber gu treiben,
berftummten balb. ©enn fie fahen eine alte

grau an feiner ©eite fteljen, bie ihr tränen»
boHeg Stuge auf ihn gerichtet hielt, unb bennodj
fcbjien ihr Stntlih fo, alg toenn eg ihm ©roft gu»

lächelte. Unb fie erfuhren, baff eg feine Mutter
fei, eine unbefdjoltene grau, bie fidj beg Sßran»

gerg um feinettoiHen untertoanb. ®a herhielt
fid) bie SSoIïgmenge ftiBC, unb alle blickten mit
©djeu auf bie Mutter unb ihren ©ohn. ©iefer
aber hatte ben ©ob im ,<pergen, unb nur bie @e=

gentoart ber grau, bie ihn geboren hatte, ber»

fcfjeudjte bie Madjt beg finftern ©eifteg, bah er
unter feinem ©riffe nicht leblog gufammenbradj.
©enn fie flüfterte ihm mit leifer ©timme SBorte
ber Siebe gu, unb i|te ©tirn toar ein ©djilb ber

leuchtenben Milbe für ihn, feben Sßfeil ferngu»
halten, ©ag SSoIS aber rief:

,,©eht bie eble SD^utter, fehl bie gute, alte

grau! SBaprlidj, eine ^eilige ift fie, unb toenn
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Darauf faltete Mutter Trosthilde die Hände

zu ihm empor und entfernte sich, wie er geboten

hatte. — Es geschah nach mehreren Tagen, daß
die Leidvolle wieder Einlaß gewann in die

Styraburg und vor den Markgrafen kam. Der
sprach zu ihr: „Gute Frau, ich künde Euch zuerst
frohe Nachricht, daß Eurem Sohne das Leben
gesichert wurde, weil es sich herausgestellt hat,
daß er von der räuberischen Beute nichts für sich

behielt; jedoch haben die Richter der Stadt er-
kannt, daß er die Strafe des Prangers und
Halseisens auf öffentlichem Markt erleiden
müsse; und da konnte ich mit aller meiner
Macht nichts dawider tun. Denn mit gewaffne-
ter Hand schuf er den Frachtgütern der Stadt
empfindlichen Schaden und Abbruch, und für
das Unrecht, das er begangen, ist es die mildeste
Sühne, die der Richterspvuch über ihn verhängt
hat. Vom frühen Morgen bis zur untergehen-
den Sonne ist er dem Stadtbanne auf öffent-
lichem Markte verfallen; dann ist er gelöst, frei
und Euer, und kann mit Euch ziehen, wohin
Ihr wollt."

Die arme Mutter weinte Tränen der Freude,
daß ihrem Sohne das Leben gerettet, und sie

dankte dem Markgrafen inbrünstig, indem sie

allen Lohn des Himmels auf ihn herabwünschte.
Daß nur sein Leben gerettet sei, über alles an-
dere wolle sie sich zu Gott und seinen Heiligen
getrösten. Und also nahm sie Abschied von
dem Markgrafen, der ihr gnädig die Hand
reichte, um ihren Sohn aufzusuchen.

Sie kam zu ihm in das Verlies, wo er sei-

ner Fesseln ledig stund, weil er nicht die Strafe
an seinem Haupte zu erleiden hatte, und sie

schloß ihn freudig in die Arme und sprach:

„Mein Kind, das Leben ist dir durch die

Gnade des Markgrafen geschenkt, das will ich

immer dem guten Gott im Himmel danken!
Nur sollst du einen Tag lang auf dem Pranger
stehen, unversehrt bleibt dein Leib und Leben;
dann bist du gelöst und frei, und kannst mit mir
ziehen, und wir wollen uns nimmer trennen,
so lange mein Dasein währt. Freue dich mit
mir!"

Doch Edelhart erwiderte trauernd: „Wie soll
ich mich mit dir freuen! Besser wär' es mir ge-
Wesen, daß ich den Tod auf einmal erduldet
hätte, als einen Tag lang auf dem Pranger zu
stehen."

Da verwies ihm die arme Mutter seine Rede
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und konnte ihn doch nicht trösten, so gramvoll
war sein Mut.

„Hättest du mich sterben lassen," sprach er;
„wie soll einer leben, der auf dem Pranger ge-

standen ist!"
Und sie rief: „Hartes Herz! Willst du nicht

mein Leben schonen? Ich habe doch alles nur
aus Liebe zu dir getan! Was wirrt der Pran-
ger dir den Sinn? Siehe, ich will neben dir
stehen und aller Spott der Leute soll m i ch tref-
fen, wenn sie über meine grauen Haare spotten
mögen. Laß dich trösten, lieber Sohn, und
dulde, was dir auferlegt ist, um meinetwillen,
die ich dein Leid ganz auf mich nehmen möchte

und es dir doch tragen helfe. Meine Stirn soll
ein Schild für dich werden und die Leute wer-
den sagen: der ist kein Schändlicher, dessen

Scham die unbescholtene Mutter teilt, der ist nur
ein Unglücklicher! Ich aber werde glücklich sein,
neben dir zu stehen, sei es wo es sei, und Gott
wird uns seinen Himmel schenken."

Da rührte sie sein Herz, also daß er mit ab-

gewandtem Haupte traurig sprach: „Mutter,
es geschehe nach deinem Willen."

Sie dankte ihm, und es ward ihr von den

Richtern gewährt, neben dem Sohne ausharren
zu dürfen.

Auf dem Markte war der Pranger gebaut,
da stand Edelhart mit anbrechendem Morgen
sichtbar allem Volke, das sich versammelt hatte;
er stand im Halseisen, und sein Antlitz war
bleich und farblos. Doch die herbeikamen, um
den üblichen Spott mit dem Sünder zu treiben,
verstummten bald. Denn sie sahen eine alte

Frau an seiner Seite stehen, die ihr tränen-
volles Auge auf ihn gerichtet hielt, und dennoch

schien ihr Antlitz so, als wenn es ihm Trost zu-
lächelte. Und sie erfuhren, daß es seine Mutter
sei, eine unbescholtene Frau, die sich des Pran-
gers um seinetwillen unterwand. Da verhielt
sich die Volksmenge still, und alle blickten mit
Scheu auf die Mutter und ihren Sohn. Dieser
aber hatte den Tod im Herzen, und nur die Ge-

genwart der Frau, die ihn geboren hatte, ver-
scheuchte die Macht des finstern Geistes, daß er
unter seinem Griffe nicht leblos zusammenbrach.
Denn sie flüsterte ihm mit leiser Stimme Worte
der Liebe zu, und ihre Stirn war ein Schild der

leuchtenden Milde für ihn, jeden Pfeil fernzu-
halten. Das Volk aber rief:

„Seht die edle Mutter, seht die gute, alte

Frau! Wahrlich, eine Heilige ist sie, und wenn
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Ufr Soïfn ein SäuBer ift, fo mirb
offre gürBitte iî)u audf für ben

Rimmel erlöfen."
„Sein, bag fann ïein 3xäu=

Ber fein," fpradjen bie grauen,
bie umlferftanben. „2Bie ift er
nocf) jung unb fdjön bon SIntliij,
ber Srmfte! ÏBie geïjt il) m bie

Sdjartbe gu bergen, mie ift er fo
gramboll angufetjen!" Unb fie
Bemitleibeten if)n alle. Sange gö=

gerte feber ©lodenfcfflag bout
©urrne, Btâ eine ißiertelftnnbe
berrann, unb lange, lange, Bi§

eine Stunbe fid) erfdföpfte, unb
eine ©migïeit lange bauerte ber

Sag bom frühen Storgen Bi§

gur untergefjertben (Sonne für
Den Suffer. ©od) in biefe ©mig=

ïeit Bjinein erHang bie (Stimme
ber Stutter, unb ber Soffn
ïonnte aitêffarren. @§ marb if)ut
freier um§ iperg, bie gange 3Mt
berfcffmanb bor feinen Singen,
unb nur feine Stutter leBte, be=

ren SeBen baS feine mar. Unb
mit itBermeiBIidfer ®raft ftanb
fie an feiner Seite ben emig lain
gen Sag ïjinburcf), nidft ermü=
benb itnb nidjt ermattenb, unb
it>r SBort mar Steife unb
©ranï, bie iï)n laBten Bi§ gur
untergeljenben Sonne.

©a mar er frei, gelöft, unb
ïonnte mit iî)r gießen, moïjin fie
polite. 9II§ Beibe bie Stufen
be§ fferaBfcffritten, madfte offnen ba3

Solï ipiafs, unb bie grauen ergriffen bie fpanb
ber alten Stutter unb brücften fie, Berührten ben

Saunt il)re§ ®Ieibe§ unb riefen Se;gen§mün=
fdfe. StroftBjitbe aBer naffm ben Soljn iit bie

£>erBerge mit, too fie früher geloeilt ifatte; bort
berBradften fie bie Sadjt unb ruhten, ©belffart
offne Sdflaf, bodf bie Stutter fdffummerte bor
©rfcffö-pfung ein, 21m nädffteit Storgen fdfrit=
ten fie au§ bem ©ore ber Stabt ber fpeimat gu,

èbelfjartê Stut inar traurig, unb er ant=
luortete auf ben Quffuudf feiner Stutter, ben

Sticf gu ergeben: „gcff ffaBe meine ©ffre in ber

Stabt Sttjra guritcfgelaffen."
„Stein, mein lieber Sofjn," Bat fie, „gebenïc

beffen niäft! ©eine ©I)re ftel)t Bei ©ott int fç'trn*

Eonxab gerbtnanb SJletjer. bon tart ©tauffer (Kabierung).
gjüt ®eitef|migimg bet »erlagSnuftalt g. Sntämamt St. ®. in SJHiridjen.

met, unb unter ben Stenfdfen ïjaft bu Sülfne
geleiftet für beine Sd)ufb. 3Ba§ ïann bit^ ferner
anfechten? Sind) bein Sater baïjeint mirb bit^

mieber empfangen, fo er mir ©ute§ gönnt unb

unferer bielfälfrigen treuen ©emeinfcffaft nic§t

entraten mitt. 3Ba§ fteïjt bamiber, baff bu ein

neue§ SeBen Beginneft unb un§ allen nocif

greube BIüI;e?"
„Stein iperg ftclit bamiber," fpradf ©beltjart,

„baff ©ott mir ein neue§ SeBen fdfenïe."
©ie arme Stutter badf'te: „@r mirb ben

Kummer auf ber Seife berficreit, Bi§ mir erft
baffeint angelangt finb." Sie freute fid), ben

Soï]n leBenb gu fetjen unb ïonnte iïfm fdjier mit
Tieiterm SSorte' gufpreäfen, um feinen ©ram gu

linbern.
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ihr Sohn ein Räuber ist, so wird
ihre Fürbitte ihn auch sür den

Himmel erlösen."
„Nein, das kann kein Räu-

ber sein," sprachen die Frauen,
die umherstanden. „Wie ist er

noch jung und schön von Antlitz,
der Ärmste! Wie geht ihm die

Schande zu Herzen, wie ist er so

gramvoll anzusehen!" Und sie

bemitleideten ihn alle. Lange zö-

gerte jeder Glockenschlag vom
Turme, bis eine Viertelstunde
verrann, und lange, lange, bis
eine Stunde sich erschöpfte, und
eine Ewigkeit lange dauerte der

Tag vom frühen Morgen bis

zur untergehenden Sonne für
ven Büßer. Doch in diese Ewig-
keit hinein erklang die Stimme
der Mutter, und der Sohn
konnte ausharren. Es ward ihm
freier ums Herz, die ganze Welt
verschwand vor seinen Augen,
und nur seine Mutter lebte, de-

ren Leben das seine war. Und
mit überweiblicher Kraft stand
sie an seiner Seite den ewig lau-
gen Tag hindurch, nicht ermü-
dend und nicht ermattend, und

ihr Wort war Speise und
Trank, die ihn labten bis zur
untergehenden Sonne.

Da war er frei, gelöst, und
konnte mit ihr ziehen, wohin sie

wollte. Als beide die Stufen
des Prangers herabschritten, machte ihnen das

Volk Platz, und die Frauen ergriffen die Hand
der alten Mutter und drückten sie, berührten den

Saum ihres Kleides und riefen Segenswün-
sche. Trosthilde aber nahm den Sohn in die

Herberge mit, wo sie früher geweilt hatte; dort
verbrachten sie die Nacht und ruhten, Edelhart
ahne Schlaf, doch die Mutter schlummerte vor
Erschöpfung ein. Am nächsten Morgen schrit-
ten sie aus dem Tore der Stadt der Heimat zu.

Edelharts Mut war traurig, und er ant-
wartete auf den Zuspruch seiner Mutter, den

Blick zu erheben: „Ich habe meine Ehre in der

Stadt Styra zurückgelassen."
„Nein, mein lieber Sohn," bat sie, „gedenke

dessen nicht! Deine Ehre steht bei Gatt im Him-

Conrad Ferdinand Meyer von Karl Stauffer (Radierung).
Mit Genehmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmann A. G. in München.

mel, und unter den Menschen hast du Sühne

geleistet für deine Schuld. Was kann dich ferner
anfechten? Auch dein Vater daheim wird dich

wieder empfangen, so er mir Gutes gönnt und

unserer vieljährigen treuen Gemeinschaft nicht

entraten will. Was sieht dawider, daß du ein

neues Leben beginnest und uns allen noch

Freude blühe?"
„Mein Herz steht dawider," sprach Edelhart,

„daß Gott mir ein neues Leben schenke."

Die arme Mutter dachte: „Er wird den

Kummer auf der Reise verlieren, bis wir erst

daheim angelangt sind." Sie freute sich, den

Sohn lebend zu sehen und kannte ihm schier mit
heiterm Worte zusprechen, um seinen Gram zu

lindern.
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SBädrenb eineg ftarïen ©etoitterg empfingen
[te 9?ad)tï)etï)etge irt einem Sauetndofe, unb

©bel|att bacïjte: „©et Slid ïjat mtcfi) geftreift,
id) ïann nid)t medï gefunben."

©ann gegen fie am nädjften Stotgen toeitet,
Stutter XtoftÇilbe boE guten $offeng, bad bet

Rimmel it)nen gnäbig toetbe, unb ©beldatt mit
allem ©innen eingeffonnen in fein bunïleg

©dicïfal, 3ngtoifden toaten fdtoete [Regengüffe

gefallen, bie ben [Beg bet SBanberet t)emr. ten,

fo baff fie ben Sfab auf bet §öt)e fudfen n:uf=
ten, unb fie betnadmen,. bad tiefet im ©eBitge
ein SBoIïenBtud niebetgegangen fei, bet bag

gang ©dlingtal üBetfdtoemmt daBe.

©ie atme Stutter tjatte aller IlnBilben beg

Sffiegeg toentg ad)t unb ipead) mit fanftem Sa=

dein: „©äff ung ©ott färbet Befdütgen toitb,
beg IfaB' id guten Stut. ©o et mit betgönnt
|at, bid) ïjeil gu ieliert, liebet SoBjn, unb I)eim=

toärtg gu führen, barf id toenig metjt bon itjm
Begehren, alg bad et meinen £>ergengbanï gnä=

big aufnehme. lXnb toenn nur bu getroft Bift,
dat e§ mit ädern llngemad bet [Reife nidft fo
biet auf fid, um mit ben ©leidmut gu betbet*
Ben. SBarft bu bod alg Heinet IfhtaBe aud) ftöB)=

lid genug, ©beltjart, unb toenn id beine laden*
ben Hugen faïj, fo fagt' id mit: eg ift ein guteg

SüBden. ©ine Süge 'fount' id nie bon bit et=

leiben, toie ®inbet gutoeilen Pflegen, eg in adet

Hnfdulb mit bet SBatjtïjeit nidt gu genau gu

nehmen. ®ag BjaB' id bit Balb aBgetoöffnt,
benn id fagte: ©befifatt, id ïann auf beinet

©titn lefen, bott ift bie SBaïjtïfeit aufgetrieben,
btum fjreidfj, toie eg bott fteï)t. ®a fagteft bu

ijrtmer bag [Redte, ©ieîjft bu, toie ïjatteft bu

je^t Böfe fein ïonnen, ba bit eg alg ®inb nidt
toatft! 3d ïenne bid) Beffet, alg bu bid felBet

ïennft, unb ©ott toeiff eg mit mit, baff id mid
toiebet an bit freuen batf."

@o ffotad bie arme Stutter unb ©beltiart
ïjotdte iïften [Borten unb ïonnte ïein Sädeln
finben, um iï)t gu banïen, ©ie feigten ilgte [Reife

fort, Bi§ iîmen bet ©dritt geïjemmt tourbe,
©enn alg fie bon bet fböBje m bag ©fflingtal
B)inaBïamen, ba datte bet toilbe Sad feine glu*
ten üBet bag gange ©elänbe getoälgt, unb mäd=
tige [Baffer taufdten unb datten bie grünen
gluten tief unter fid Begraben. SBüft unb
fdtedlid toat bet StnBIid, benn bet ©dlingBad
datte ungedeute gelgBIöde detaBgeBtad)t, an
benen bie [Bogen mit toeidem ©ifdte Branbeten
unb, too fie tiefet lagen, in [BitBeln ïteiften unb

toüteten. Saumftämme trieben auf bem augge*
Breiteten ©etooge umdet unb ©flatten, Saiten
unb anbeteg ^olgtoetï bon gerftörten Kütten
mit adetlei [pauggeräte, benn bet ©dlingBad
datte adeg bertoüftet. ©od nidt adeg: jenfeitg
auf einem [pügel bet ©alfodle tagte nod ein

$aug mit bem oBetn ©efdoff unb bem ®ad=
Boben aug bem [Baffer derbot unb Hilferufe et*
tönten bon Stenfden, toelde bie ipänbe aug ben

genftetn in bie gerne ftreeften. gtoei Säuern
bon bet gefdüigten Setgledne datten einen

®adn aug bent oBetn ©ee auf idten ©dultetn
detaBgettagen, um ipilfe gu kiften; alg fie je*

bod frag fdtecÊIid toitBelnbe ©etoäffet faden,
toaten fie Bleid getootben unb fftaden: ,,©a
ift ïeine [pilfe möglid, benn toet foil mit bem

^adn in bag toilbe [Baffer, odne felBft im 2Iu=

genBIid gu betgeden?"
Stutter ©toftdübe unb ©beldatt ftanben auf

bet Setgledne am ©aume bet gluten unb BIid=

ten dinaB, unb bie atme grau Be'freugte fid unb
Betete für bie Unglüdliden, bie btüBen im
[pattfe, toie auf einem geBtedüden gnfelden,
in ©obegängften um [pilfe tiefen, ©od ©frei*

dattg Slugen Begannen gu glängen unb et
fftad gu ben Säuern: „Sadt ben ®adn ing
[Baffer! 3d toiH dinüBet unb ben Sebtängten
Beifteden."

„[Billft bu," tiefen bie Säuern, „toag toit
nidt betmögen?!"

Unb ©beldatt ettoibette mit fteubigem 2Int=

lid: „3d toiïï!" fo bad jene in idtem gtoeifel
nidt länget Bedatten modten. SIBet bie atme
Stutter tief: „Ilm ©otteg toiRen! ©odn, bu
gedft bem fidetn ©obe entgegen unb läffeft mid
gutüd? SCd nein! ©it ïannft ben anbetn nidt
delfen unb toitlft itng Beibe betbetBen?"

„Stutter," ffotad ©beldatt, „toenn bu mid
lieBft, fo folge mit nidt, unb ïtânïe ©ott nidt,
bet mit biefen SBeg geigt, toiebet gteube gu ge=

toinnen. llnfelig ift mein ©dtdfal, unb id toil!
bie ©eligïeit toiebetgetoinnen mit meinet ©Igte,
biedeifdt, bad id jenen Beiftelgen foil!" Unb et
fftang in ben Saden, ergriff bag Subet unb
Brad fid mit üBermenfdlidet ®taft Sadn
butd bie gluten, bie Brodten idm BtüRenb. ©ie
atme Stutter toat gu ©tein getootben. ©od il)t
$etg fdlug angftbotl BeBenb gegen bie Stuft,
unb iîjte Slugen betfolgten ben ©odn, bet im
gadtgeuge allem [Bitten beg ÏBaffetg trotte
unb nad dattem 5îamfife bag gefädtbete [paug
erreidte, beffen DBetgefdod bie [Bellen um*.
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Während eines starken Gewitters empfingen
sie Nachtherberge in einem Bauernhofe, und

Edelhart dachte: „Der Blitz hat mich gestreift,
ich kann nicht mehr gesunden."

Dann zogen sie am nächsten Morgen weiter,
Mutter Trosthilde voll guten Hoffens, daß der

Himmel ihnen gnädig werde, und Edelhart mit
allem Sinnen eingesponnen in sein dunkles

Schicksal. Inzwischen waren schwere Regengüsse

gefallen, die den Weg der Wanderer heim ten,

so daß sie den Pfad auf der Höhe suchen muß-
ten, und sie vernahmen, daß tiefer im Gebirge
ein Wolkenbruch niedergegangen sei, der das

ganz Eßlingtal überschwemmt habe.
Die arme Mutter hatte aller Unbilden des

Weges wenig acht und sprach mit sanftem Lä-
cheln: „Daß uns Gott fürder beschützen wird,
des hab' ich guten Mut. So er mir vergönnt
hat, dich heil zu sehen, lieber Sohn, und heim-
wärts zu führen, darf ich wenig mehr von ihm
begehren, als daß er meinen Herzensdank gnä-
dig aufnehme. Und wenn nur du getrost bist,

hat es mit allem Ungemach der Reise nicht so

viel auf sich, um mir den Gleichmut zu verder-
ben. Warst du doch als kleiner Knabe auch fröh-
lich genug, Edelhart, und wenn ich deine lachen-
den Augen sah, so sagt' ich mir: es ist ein gutes
Bübchen. Eine Lüge konnt' ich nie von dir er-
leiden, wie Kinder zuweilen Pflegen, es in aller
Unschuld mit der Wahrheit nicht zu genau zu
nehmen. Das hab' ich dir bald abgewöhnt,
denn ich sagte: Edelhart, ich kann auf deiner

Stirn lesen, dort ist die Wahrheit aufgeschrieben,
drum sprich, wie es dort steht. Da sagtest du

immer das Rechte. Siehst du, wie hättest du

jetzt böse sein können, da du es als Kind nicht

warst! Ich kenne dich besser, als du dich selber

kennst, und Gott weiß es mit mir, daß ich mich
wieder an dir freuen darf."

So sprach die arme Mutter und Edelhart
horchte ihren Worten und konnte kein Lächeln

finden, um ihr zu danken. Sie setzten ihre Reise

fort, bis ihnen der Schritt gehemmt wurde.
Denn als sie von der Höhe in das Eßlingtal
hinabkamen, da hatte der wilde Bach seine Flu-
ten über das ganze Gelände gewälzt, und mäch-

tige Wasser rauschten und hatten die grünen
Fluren tief unter sich begraben. Wüst und
schrecklich war der Anblick, denn der Eßlingbach
hatte ungeheure Felsblöcke herabgebracht, an
denen die Wogen mit weißem Gischte brandeten
und, wo sie tiefer lagen, in Wirbeln kreisten und

wüteten. Baumstämme trieben auf dem ausge-
breiteten GeWoge umher und Sparren, Balken
und anderes Holzwerk von zerstörten Hütten
mit allerlei Hausgeräte, denn der Eßlingbach
hatte alles verwüstet. Doch nicht alles: jenseits

auf einem Hügel der Talsohle ragte noch ein

Haus mit dem obern Geschoß und dem Dach-
boden aus dem Wasser hervor und Hilferufe er-
tönten von Menschen, welche die Hände aus den

Fenstern in die Ferne streckten. Zwei Bauern
von der geschützten Berglehne hatten einen

Kahn aus denn obern See auf ihren Schultern
herabgetragen, um Hilfe zu leisten; als sie je-
doch das schrecklich wirbelnde Gewässer sahen,

waren sie bleich geworden und sprachen: „Da
ist keine Hilfe möglich, denn wer soll mit dem

Kahn in das wilde Wasser, ohne selbst im Au-
genblick zu vergehen?"

Mutter Trosthilde und Edelhart standen auf
der Berglehne am Saume der Fluten und blick-

ten hinab, und die arme Frau bekreuzte sich und
betete für die Unglücklichen, die drüben im
Hause, wie auf einem gebrechlichen Jnselchen,
in Todesängsten um Hilfe riefen. Doch Edel-
harts Augen begannen zu glänzen und er
sprach zu den Bauern: „Laßt den Kahn ins
Wasser! Ich will hinüber und den Bedrängten
beistehen."

„Willst du," riefen die Bauern, „was wir
nicht vermögen?!"

Und Edelhart erwiderte mit freudigem Ant-
litz: „Ich will!" so daß jene in ihrem Zweifel
nicht länger beharren mochten. Aber die arme
Mutter rief: „Um Gottes willen! Sohn, du
gehst dem sichern Tode entgegen und lässest mich
zurück? Ach nein! Du kannst den andern nicht
helfen und willst uns beide verderben?"

„Mutter," sprach Edelhart, „wenn du mich
liebst, so folge mir nicht, und kränke Gott nicht,
der mir diesen Weg zeigt, wieder Freude zu ge-
winnen. Unselig ist mein Schicksal, und ich will
die Seligkeit wiedergewinnen mit meiner Ehre,
die heischt, daß ich jenen beistehen soll!" Under
sprang in den Nachen, ergriff das Ruder und
brach sich mit übermenschlicher Kraft Bahn
durch die Fluten, die drohten ihm brüllend. Die
arme Mutter war zu Stein geworden. Doch ihr
Herz schlug angstvoll bebend gegen die Brust,
und ihre Augen verfolgten den Sohn, der im
Fahrzeuge allem Wüten des Wassers trotzte
und nach hartem Kampfe das gefährdete Haus
erreichte, dessen Obergeschoß die Wellen um-
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Branbeten. ®a marb ben £>itftofen bon ©bel=

part tpilfe geBraä)t, baff fie fid mieber itjreê £e=

Benë erfreuen tonnten; beim ber Detter achtete

feiner ©efapr unb feineë ®rauenë beë mitben

ÏBafferë, fonbern mie bon ©otteë ®raft ge=

[tarît, bottgog er fein Settungëamt. Stann
unb SBeiB, bie itjre Einher in ben Straten Bar=

gen, unb einen alten Sater, alle poB ©betpart
mit ftarïem Strut in ben ®apn, in meldem fie

Saunt gewannen, unb fupr bttrd SßirBel unb

Stanbung, mit partem fingen über bie ©e=.

malt beë ®obeë fiegenb, gut feften ©rbe. ©a
gaB eë beë guBeîë unb beë ©anfeê genug, unb

Stutter ©roftpilbe umarmte ben ©opn freubig»

tid — alë nod eine ©timme bon bem £aufe
pet ertönte, beffen ©adboben nur nod üBer

bem SSaffer ftanb. ©in Sîann poB ficï) mit pat=

Bern SeiBe auë ber ®act)Iuïe petbot, ber ferrie:
„©betpart, rette mid, erbarme biet) mein, id)

Bin ©ebotf, rette mid!"
Gutter ©roftpilbe umîtammerte iïjreri ©opn

unb fleïjte: ,,®er bicÉ) inê SetbetBen lodte, er

ruft bir mieber, folge ipm nid)t, SieBfter, ®eu=

erfter, BleiB, o BleiB! Setfude ©ott nid)t meî)r,
ber bir feffon feinen pödften Seiftanb angebet»

T)en liefj, erBarme bid) beiner Stutter unb
BleiBe!"

®er gerettete Sauer fptad gît feiner grau:
„©ietfe, ber glüdtting, bem mir borgeftern 0B=

bac^ gaBen!"
®od) ©belîjart Blicïte nad ber bunîeln @e=

ftalt î)in, bie ©eBoîf piefj, unb fprad) gur Stut=

ter: „gn Seib unb ©ünbe mar id untergegan»

gen, ba fenbet mir ©ott einen Soten feiner
©nabe, urn mid) mieber gum .geile git führen,
unb biefer Sote beë ©uten ift ber Böfe ©ngel
©eBoîf. £afj midi, Stutter, id) muff ipm Sei»

ftanb Bringen unb mein Sefien mageit, um baë

feine gu retten, SieBe Stutter, lap midi, benn

e§ foil fein!" Unb er fptang in ben ®apn,
mäprenb bie Stutter in ©tönen auëBtad unb
bie gänbe nad ipm ftredte, ber bapinfupt mit
ber ®raft eineê fiegreidjert gelben btttd bie

fdtedlid) tofenbe glut, bem gefäljrbeten gattfe
gu. ©diredenëBIeid) mar ©eBoîf mit gefträuB»
tent gauptpaar, milb unb mutig mar ©belpartë

Slnttip ; bod) alë er fid) anfdjidte, jenen in bem

®apn gu Bergen, ba manïte baë gauë, unter»

graben bon ber glut; eê Barft unb fanf mit ei=

item bumpfen ©etöfe gufammen. ©in teipen»
ber SBirBel îreifte auf ber ©telle, ber ben ®apn
mit fid tip, unb Beibe, ©eBoîf unb fein better
©belîjart, berfdjtoanben in ben gluten.

Stutter ©roftpiîbe ftiep einen ©dtei auë
ttnb bor ipten SCugen marb eê 9îac^t. Siele
Stauern bon ben Serglepnen îjatten fid) ingmi»

fden nod eingefunben unb alle Blicken trau»

rig ttnb ïlagenb auf bie arme grau. ®a ge=

fd.aï) eê, bap ber SBirBel mit gemaltigem 9Bo=

genfdîag einen Körper an baë ©eftabe trug,
mo jene ftanben; fie gogen iî)n auë bem Staffer,
unb eë mar ©betljartë Seidnant. 3Jiutter ®roft=
îjilbe ermadte mieber gum SeBen, unb alê fie
iljren ©oïjn erBIidte, marf fie fid üBer feinen
toten SeiB unb î)ielt iîm meî)ïlagenb in ben

Stauen.

®er gerettete Stauer febod tbat gu iïjr unb

fprad mit Stitten unb SJtaïjnen:

„SJiutter, tröftet ©ud um ©otteë mitten,
benn ©uer ©oîm meitt fdon bort, mo baë Sidt
ift unb feine ginfterniê. SBir aber motten ifjn
auf ber Sterglefjne Begraben, unb menn baë
mitbe SBaffer fid mirb herlaufen f)aBen, bann
merben mir an feinem ©raBe eine 5£afaeHe Bau=

en, benn ©uer ©of)n ©belîjart ift unfer ©duB=
fjeiliger gemorben."

Stud Bie aitbern Sauern riefen:
„SBir motten bie ©teine gum Sau ber ®a=

fiette ïjerBeifdaffen, baë fei mit @ib gefdmo=
reu!"

Unb baë SBeiB beë Sauern fprad) unter
®ränen:

„gd to® attegeit im ©ommer Slumen Brin=

gen unb ©raB unb tapette fdmücfen!"
Stutter ®roftf)iîbe rid)tete fid langfam em=

por, fo bafj fie auf bem SergaBpange fap; auf
iprem ©do^e lag baë Bteide, lidpte §aupt ipreë
©opneë ©betpart; fdmergerfüttt fudte iprStuge
ben Rimmel; bann fenïte fie bie ©tirn mieber,
fo bajj fie ben fap, ber in iprem ©dofje lag,
unb fie fprad): „Stein lieber ©opn!"

3u öen Silöcrtt oon Äarl Gfauffer.
„Sto bie Sitplidfeitëfrage atë SBertmeffer mit ber Stûpîidïeit nid)të gu fdjaffen unb bie

für alle menfdüde ®ätigfeit obenan ftept, fann Sftt feineê StrBeitenë mit ber geregelten ®ageë=

ber ^itnftler nidt gebeipen. ©ein ©treBen pat arbeit ber anbern Serufe nidtë gemein, ©ie ift
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brandeten. Da ward den Hilflosen von Edel-

hart Hilfe gebracht, daß sie sich wieder ihres Le-

bens erfreuen konnten; denn der Retter achtete

keiner Gefahr und keines Dräuens des wilden

Wassers, sondern wie von Gottes Kraft ge-

stärkt, vollzog er sein Rettungsamt. Mann
und Weib, die ihre Kinder in den Armen bar-

gen, und einen alten Vater, alle hob Edelhart
mit starkem Arm in den Kahn, in welchem sie

Raum gewannen, und fuhr durch Wirbel und

Brandung, mit hartem Ringen über die Ge-.

walt des Todes siegend, zur festen Erde. Da
gab es des Jubels und des Dankes genug, und

Mutter Trosthilde umarmte den Sohn freudig-
lich — als noch eine Stimme von dem Hause

her ertönte, dessen Dachboden nur noch über

dem Wasser stand. Ein Mann hob sich mit Hal-

bem Leibe aus der Dachluke hervor, der schrie:

„Edelhart, rette mich, erbarme dich mein, ich

bin Gebolf, rette mich!"
Mutter Trosthilde umklammerte ihren Sohn

und flehte: „Der dich ins Verderben lockte, er

ruft dir wieder, folge ihm nicht. Liebster, Teu-

erster, bleib, o bleib! Versuche Gott nicht mehr,
der dir schon seinen höchsten Beistand angedei-

hen ließ, erbarme dich deiner Mutter und
bleibe!"

Der gerettete Bauer sprach zu seiner Frau:
„Siehe, der Flüchtling, dem wir vorgestern Ob-

dach gaben!"
Doch Edelhart blickte nach der dunkeln Ge-

stalt hin, die Gebolf hieß, und sprach zur Mut-
ter: „In Leid und Sünde war ich untergegan-

gen, da sendet mir Gott einen Boten seiner
Gnade, um mich wieder zum Heile zu führen,
und dieser Bote des Guten ist der böse Engel
Gebolf. Laß mich, Mutter, ich muß ihm Bei-
stand bringen und mein Leben wagen, um das

seine zu retten. Liebe Mutter, laß mich, denn

es soll sein!" Und er sprang in den Kahn,
während die Mutter in Tränen ausbrach und
die Hände nach ihm streckte, der dahinfuhr mit
der Kraft eines siegreichen Helden durch die

schrecklich tosende Flut, dem gefährdeten Hause

zu. Schreckensbleich war Gebolf mit gesträub-
tem Haupthaar, mild und mutig war Edelharts

Antlitz; doch als er sich anschickte, jenen in dem

Kahn zu bergen, da wankte das Haus, unter-
graben von der Flut; es barst und sank mit ei-

nem dumpfen Getöse zusammen. Ein reißen-
der Wirbel kreiste auf der Stelle, der den Kahn
mit sich riß, und beide, Gebolf und sein Retter
Edelhart, verschwanden in den Fluten.

Mutter Trosthilde stieß einen Schrei aus
und vor ihren Augen ward es Nacht. Viele
Bauern von den Berglehnen hatten sich inzwi-
scheu noch eingefunden und alle blickten trau-
rig und klagend auf die arme Frau. Da ge-

schah es, daß der Wirbel mit gewaltigem Wo-
genschlag einen Körper an das Gestade trug,
wo jene standen; sie zogen ihn aus dem Wasser,
und es war Edelharts Leichnam. Mutter Trost-
Hilde erwachte wieder zum Leben, und als sie

ihren Sohn erblickte, warf sie sich über seinen
toten Leib und hielt ihn wehklagend in den

Armen.
Der gerettete Bauer jedoch trat zu ihr und

sprach mit Bitten und Mahnen:
„Mutter, tröstet Euch um Gottes' willen,

denn Euer Sohn weilt schon dort, wo das Licht
ist und keine Finsternis. Wir aber wollen ihn
auf der Berglehne begraben, und wenn das
wilde Wasser sich wird verlaufen haben, dann
werden wir an seinem Grabe eine Kapelle bau-
en, denn Euer Sohn Edelhart ist unser Schutz-
heiliger geworden."

Auch die andern Bauern riefen:
„Wir wollen die Steine zum Bau der Ka-

pelle herbeischaffen, das sei mit Eid geschwo-

ren!"
Und das Weib des Bauern sprach unter

Tränen:
„Ich will allezeit im Sommer Blumen brin-

gen und Grab und Kapelle schmücken!"

Mutter Trosthilde richtete sich langsam em-

por, so daß sie aus dem Bergabhange saß; auf
ihrem Schoße lag das bleiche, lichte Haupt ihres
Sohnes Edelhart; schmerzerfüllt suchte ihr Auge
den Himmel; dann senkte sie die Stirn wieder,
so daß sie den sah, der in ihrem Schoße lag,
und sie sprach: „Mein lieber Sohn!"
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